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				Vorwort

				Rätsel aller Art gehören wahrscheinlich zu den ältesten Vergnügungen des menschlichen Geistes – aber auch zu den wichtigsten Herausforderungen der Vorstellungskraft. Sagen und Legenden, Märchen und Mythen ranken sich um Wesen, die Rätsel und Aufgaben stellen und ihre Lösung fordern und um diejenigen, denen die entsprechenden Lösungen dann schließlich einfallen. Im berühmten Buch des Herr-der-Ringe-Autors J. R. R. Tolkien, »Der kleine Hobbit«, wird der Titelheld mit der extremsten Form des Rätselspiels konfrontiert – dem Duell auf Leben und Tod. Im Inneren eines Berges muss er sich einen Wettstreit mit einem ihm bis dato unbekannten Wesen liefern, das ihm in völliger Dunkelheit hoch überlegen ist, und ihm den Weg aus dem unterirdischen Labyrinth nur dann weisen will, wenn er den Rätselwettstreit gewinnt. Verliert er aber, so wird er gefressen – fürwahr keine Situation, in der man sich entspannt dem Ratevergnügen hingeben könnte. »Schreit ohne Stimme, fliegt ohne Schwinge, beißt ohne Zahn, murmelt und pfeift – kein Mund hat’s getan«, lautet eines der Rätsel, die der arme Hobbit Bilbo Beutlin lösen muss. Und? Schon erraten? Gemeint ist in diesem Fall der Wind und all denjenigen, die das Buch nicht kennen, sei an dieser Stelle verraten, dass der Hobbit mit heiler Haut aus der Geschichte herauskommt, wenngleich er auch am Ende ein klein bisschen beschummelt, denn die Frage »Was habe ich in meiner Tasche?« kann wohl kaum als klassisches Rätsel durchgehen.

				Rätselfans gibt es quer durch die Zeiten und gesellschaftlichen Schichten. Im England des späten Mittelalters wurden Rätsel gerne und oft in Kneipen gestellt und gelöst – zuweilen kam es zu regelrechten Wettstreits der besten Knobler –, vergleichbar mit einem modernen Poetry Slam. Vom französischen Hof Ludwig IVX. wird berichtet, dort habe man frivole Pfänderspiele mit Rätseln kombiniert – wie das vonstattenging, überlassen wir der Fantasie des geneigten Lesers. Sehr verbreitet waren Ratespiele auch im 18. und 19. Jahrhundert in Norddeutschland und Anklänge davon finden sich beispielsweise im von den Brüdern Grimm aufgeschriebenen Volksmärchen Rumpelstilzchen. Dass der Spaß am Raten auch heute nichts von seiner Faszination eingebüßt hat, beweisen die vielen Quizshows, die sehr erfolgreich über die Mattscheiben der ganzen Welt flimmern. Vordergründig geht es dabei natürlich häufig um Wissen und Intellekt, doch viele Fragen laden einfach zum verwegenen Raten ein, sind uns Rätsel und Entertainment zugleich.

				Auch Schriftsteller aller Epochen ließen sich von Rätseln inspirieren: Schon Jahrhunderte bevor Tolkien sich die Hobbit-Episode rund ums Rätseln ausdachte, ließen die griechischen Dichter, unter ihnen der große Sophokles, den unglücklichen Ödipus, König von Theben, das Rätsel der Sphinx lösen – einer der letzten Triumphe, der dieser tragischsten aller griechischen Sagengestalten zuteilwurde. »Was geht morgens auf vier, mittags auf zwei und abends auf drei Beinen« lautete die Frage der Sphinx, die mittlerweile so berühmt ist, dass nicht einmal ausgesprochene Rätselmuffel die Antwort noch verweigern können: Der Mensch krabbelt am Morgen seines Lebens auf allen vieren, geht aufrecht in der Blüte seiner Jahre und stützt sich am Ende seines Lebens auf einen Stock – das haben Sie aber längst schon gewusst, oder?

				Das Rätsel der Sphinx werden Sie im vorliegenden Buch also vergeblich suchen, aber ansonsten ist eine Vielzahl von rätselhaften Fragen der unterschiedlichsten Art auf den folgenden Seiten enthalten. Manche Rätsel sind viel einfacher, als sie auf den ersten Blick erscheinen – bei diesen kommt es einfach nur auf sorgfältiges Zuhören (oder Lesen) und auf den gesunden Menschenverstand an. Übrigens: Gerade bei den Lateralen empfiehlt es sich, sie in geselliger Runde anzugehen – die Aufgaben einem Kreis von Personen vorzusetzen, denn dadurch entwickelt sich sehr schnell eine unterhaltsame Eigendynamik, die dem langweiligsten Abend witzigen Schwung verleihen wird.

				Andere Rätsel wiederum klingen furchtbar simpel, sind aber so verzwickt, dass man an der Lösung buchstäblich verzweifelt, auch wenn sie scheinbar so naheliegt. Ein Rätsel des kleinen Hobbits, das so wunderbar altmodisch daherkommt, wollen wir noch schnell vorstellen: »32 Schimmel auf einem roten Hang, erst malmen sie, dann stampfen sie und warten wieder lang.« Was ist hier gemeint? Nun – »die Zähne des Menschen« lautet die Antwort und jetzt bleibt Ihnen nur noch zu hoffen, dass Sie sich dieselben nicht auf den folgenden Seiten ausbeißen werden. Am ehesten könnte dies übrigens im fünften und letzten Kapitel passieren, denn da haben wir einige wirklich »harte Nüsse« versammelt. Diese sind in erster Linie für Menschen gedacht, die mit Zahlen umzugehen wissen, wobei mathematische Begabung nicht unbedingt Voraussetzung ist – Talent im simplen Kopfrechnen sollte schon genügen.

				Viel Spaß beim Nachdenken und knobeln.

			

		

	
		
			
				

				KAPITEL 1

				Leichen im Keller, Tote im Wald, Verstorbene in der Wüste

				Makabre Rätsel um mysteriöse Todesfälle

			

		

	
		
			
				

				Einführung

				Bei den Rätseln dieses ersten Kapitels handelt es sich um sogenannte »Laterale«. Das Wort stammt aus dem Lateinischen und steht für die Begriffe »seitlich« oder auch »seitwärts« – ein Hinweis auf die Art zu denken, die man bei dieser speziellen Sorte von Rätseln anzuwenden hat: Die Lösung liegt nahe, ist aber zuweilen nur auf verschlungenen (seitlichen?) Pfaden zu finden. Als »laterales Denken« bezeichnet man jene Form der Überlegung, die versucht, sämtliche Seiten eines Problems einzuschließen. Wichtig dabei: Auch scheinbar »abseitige«, unorthodoxe Gedankengänge, die uns auf den ersten Blick gar nicht logisch erscheinen wollen, müssen beachtet und verfolgt werden. Die Regeln sind denkbar einfach: Die Aufgabe wird gestellt und der Rätselnde muss nun versuchen, eine Lösung zu präsentieren. Das Besondere an Lateralen ist, dass sie ein Szenarium verbal präsentieren, wie es sich einem Betrachter darstellt. Im Klartext: Eine Situation wird beschrieben – zuweilen in kurzen, knappen Worten, zuweilen aber auch in ausufernden Geschichten. Ziel des Spiels ist es nun, jene Vorgänge zu enträtseln, die zu diesem »Bild« geführt haben. Dabei darf der Rätselnde Fragen stellen, Fragen, die nur und ausschließlich mit den Worten »Ja«, »Nein« oder auch »Egal« (irrelevant) beantwortet werden dürfen.

				Um eine Aufgabe zu präsentieren, gibt es verschiedene Möglichkeiten. Man kann eine Geschichte erzählen – eine Geschichte, die auf den ersten Blick kaum eine Frage offenlässt, beim zweiten Hinhören aber völlig absurd klingt. Bei dieser Form der Fragestellung ist es wichtig, möglichst »blumig« zu formulieren, möglichst viele verschiedene »Pfade« (seitliche Abzweigungen) aufzumachen, möglichst viele Fakten mit hineinzupacken, die mit der Lösung durchaus etwas zu tun haben könnten, aber nicht zwangsläufig müssen. Der Fragende muss nun versuchen, unter all den vorgegebenen Details jene herauszufinden, die tatsächlich wichtig für die Lösung sind – also den »geraden« Weg zu entdecken, der ihn schnurstracks zur Lösung führt. Das klingt nicht so leicht, ist aber für den geübten Rätselfuchs meistens die einfachere Variante, weil man im Lauf der Zeit natürlich lernt, die relevanten Details aus so einer Geschichte herauszuhören und Übung darin bekommt, das Nebensächliche schnell auszusortieren.

				Die andere Form der Aufgabenpräsentation ist schlicht: Die Situation, die es aufzulösen gilt, wird in einem oder zwei Sätzen präsentiert. Alles Weitere muss sich aus den Fragen ergeben, wobei natürlich die Möglichkeit besteht, dass es theoretisch mehrere Lösungen für die jeweilige Fragestellung gibt. Doch letztlich kann ja nur der Fragesteller entscheiden, welche Lösung er am Ende hören will, sodass er stets die Kontrolle behält.

				Noch eine Kleinigkeit: Als »Personen« gelten nur und ausschließlich reale Menschen. Wenn also in einer Geschichte Tiere oder fiktive Persönlichkeiten wie Comichelden oder Romanfiguren vorkommen, so ist eine Frage, die sich auf diese(s) Wesen als »Person« bezieht, stets zu verneinen. Zum Beispiel: »Ist Dagobert (in der Geschichte ist Dagobert Duck gemeint) eine Person?« – »Nein.« – »Ist Dagobert ein Mensch?« – »Nein.«

				Das war jetzt erst einmal eine ganze Menge Theorie. Um den Einstieg zu erleichtern, folgt nun ein Beispiel für die Laterale dieses Kapitels – ein Beispiel, bei dem nicht nur die zu lösende »Was-ist-passiert?-Frage« auf drei verschiedene Arten (ausführlich, verkürzt und knapp) präsentiert wird, sondern auch jeweils Lösungswege und natürlich die Auflösung vorgestellt werden. Die Lösungen für die übrigen Rätsel finden Sie am Ende des Buches. Viel Spaß.

				BEISPIEL

				Ausführliche Variante:

				Frühling in Tirol. Von ferne hört man eine Lerche singen – garantiert keine Nachtigall. Ein Bächlein rauscht fröhlich plätschernd dahin, die grüne Wiese ist noch ein wenig feucht. Ein Häschen hoppelt satt und schwerfällig vorüber – eine reife Mohrrübe hat sein Bäuchlein gefüllt. Der Wind rauscht sanft in den Wipfeln der nahen Birken. Der Blick des Betrachters fällt auf einen kleinen Bauernhof. Kühe muhen dort im Stall, eine geschäftige Landfrau trägt einen Eimer Milch über den Hof in die Wohnstube. Kinderlachen schallt aus der Scheune. Kinderlachen? Nein, ein Kindlein steht am Zaun, blickt auf die Wiese hinüber und weint bitterlich. Der Vater, angetan mit schweren Gummistiefeln und einer grob gewebten Hose tritt hinzu, streicht dem kleinen Bub tröstend über den Kopf und murmelt ihm etwas ins Ohr. Eine Elster stößt sich vom Wipfel einer Tanne ab, fliegt pfeilschnell in Richtung Erdboden, doch die beiden Kohlenstücke, die auf der Wiese liegen, stellen keinen Wert für sie dar, sodass sie sich missmutig wieder in den azurblauen Himmel schwingt. Das Kind jedoch weint weiterhin und auch des Vaters tröstende Worte helfen nur wenig. Die Zukunft, ach, die Zukunft – sie liegt doch so fern, die Tragödie des Kindes jedoch, die ist soeben erst vollendet. Was ist geschehen?

				Verkürzte Variante:

				Neben einem Tiroler Bauernhof liegt eine grüne Wiese, die noch ein wenig feucht ist. Ein Häschen hat dort soeben eine Mohrrübe verspeist, in den Wipfeln der nahen Birke singt eine Lerche. Am Zaun des Bauernhofs steht ein kleiner Bub und weint. Der Vater tritt hinzu und flüstert ihm tröstend ein paar Worte ins Ohr. Doch als eine Elster im Sturzflug auf zwei Kohlenstücke, die auf der Wiese liegen, hinunterstürzt, nur um sich gleich darauf wieder in die Luft zu erheben, weint der Bub noch lauter, kann gar nicht mehr aufhören. Was ist geschehen?

				Knappe Variante:

				Ein Tiroler Häschen hat eine Mohrrübe gegessen, zwei Kohlen liegen auf der feuchten Wiese und ein Kind kann nicht aufhören zu weinen. Was ist geschehen?

				• • •

				Drei Varianten, eine Geschichte. Alle drei Beispiele haben mehrere Dinge gemeinsam und doch alle ein und denselben Kern. Ein Hase, der eine Mohrrübe gegessen hat, zwei Kohlenstücke und ein weinendes Kind. Alle Details, die ansonsten in der ersten und zweiten Variante erwähnt werden, dienen einerseits natürlich der Ablenkung – führen somit auf »seitliche Pfade« –, sind aber andererseits auch durchaus »Futter« für den Denkapparat.

				Im Folgenden beschreiben wir ein Frage-und-Antwort-Spiel, das sich aus diesem Lateral ergeben könnte:

				Frage: Ist es wichtig, dass die Geschichte in Tirol spielt?

				Antwort: Nein.

				Frage: Weint das Kind, weil es das Häschen sieht.

				Antwort: Nein.

				Frage: Hat die Lerche etwas gegen die Elster?

				Antwort: Egal.

				Frage: Hat der Vater dem Kind etwas verboten?

				Antwort: Nein.

				Frage: Ist es von Bedeutung, dass die Wiese feucht ist?

				Antwort: Ja.

				Frage: Sind die Kohlen ein Symbol?

				Antwort: Ja.

				Frage: Sind die Kohlen wichtig für das Kind?

				Antwort: Nein.

				Na – schon etwas rausbekommen? Nein. Na gut – die Auflösung können wir kurz machen. Sie lautet: Der Schneemann ist geschmolzen.

				Die längere Variante der Antwort würde lauten: Der Schneemann, den der kleine Bub einige Zeit vor diesem Tag gebaut hat, ist in der Frühjahrssonne geschmolzen, genau wie der übrige, ihn umgebende Schnee auf der Wiese, die deshalb noch sehr feucht ist. Nur noch die Mohrrübe, einst die Nase des Schneemanns, die gerade ein Hase gefunden und verspeist hat, sowie zwei Kohlenstücke, die die Augen bildeten, sind übrig geblieben. Deshalb weint das Kind und deshalb wird es vom Vater getröstet, der ihm sagt, dass es im nächsten Winter wieder einen Schneemann bauen kann.

				Besonders spannend sind diese Rätselspiele in größeren Runden. Einer stellt die Aufgabe (und sollte natürlich die Lösung kennen) – die anderen bombardieren ihn mit Fragen. Der Aufgabensteller muss natürlich – Sie haben es im Beispiel schon gemerkt – bei den Antworten vorsichtig und genau sein. Vor allem Fragen nach der Bedeutung einer Sache gilt es abzuwägen: »Ist es wichtig, dass die Wiese feucht ist?« ist beispielsweise eine Frage, die genau überlegt sein muss. »Nein, denn das Kind weint nicht aufgrund der nassen Wiese«, aber: »Ja, weil es ein Hinweis darauf sein könnte, dass der Schnee auf der Wiese erst vor Kurzem abgetaut ist.« Eine gewisse Entscheidungsfreudigkeit ist also gefragt, und natürlich Einfühlungsvermögen in die jeweiligen Mitspieler. Wenn man als Aufgabensteller das Gefühl hat, dass die Fragenden sich ganz und gar auf dem falschen Dampfer befinden, kann man mit Ton und Mimik selbstverständlich kleine Hilfestellungen geben. Statt eines klaren »Nein«, könnte somit zuweilen auch ein »Mmmhm…neieein« als Antwort kommen – zumindest ein Indiz dafür, dass hier ein Körnchen richtiger Ansatz verborgen sein könnte, ein Hinweis darauf, dass die Frage womöglich nur ein wenig umformuliert werden müsste. Aber natürlich ergibt sich auch die Art der Beantwortung nach einer gewissen Übung von selbst.

				Und damit jetzt zu unserer Rätsel-Auswahl. Wir präsentieren zu jedem Lateral die drei angesprochenen Varianten. Welche Sie für das Spiel mit ihren(m) Partner(n) auswählen, bleibt Ihnen überlassen, doch ist die Variante 1 für ungeübte Spieler eher zu empfehlen, während die knappste Variante in der Regel für Profis ist.

			

		

	
		
			
				

				Fragen

				1 	

				a)	Ausführliche Variante: Bevor er das Haus verließ, hatte Mercutio Fenster und Türen geschlossen, doch als er nun den blauen Salon mit seinen herrlichen Wandgemälden betrat, spürte er schon beim Eintreten die kalte Winterluft im Raum. Tatsächlich stand ein Fenster sperrangelweit offen, die schweren dunkelblauen Samtvorhänge, die bis zum Boden hinunterreichten, schwangen im Wind leicht hin und her. Doch dies war es nicht, was Mercutio aufstöhnen ließ. Dort auf dem Boden lagen Romeo und Julia – ihre Gesichter einander zugewandt, nur Zentimeter voneinander entfernt. Nass war der Boden unter ihnen – draußen regnete es in Strömen, wie Mercutio unbewusst wahrnahm. Kein Zweifel, die beiden waren tot, würden nie mehr das Licht der Sonne über Verona sehen. Weinend brach Mercutio zusammen, schluchzend kniete er sich vor die leblosen Körper seiner Freunde. Was war nur geschehen?

				b)	Verkürzte Variante: Als Mercutio zurück kam, war es im Zimmer eisig kalt – kein Wunder, stand doch der Fensterflügel sperrangelweit offen. Draußen regnete es in Strömen, der Zimmerboden war nass und dort in einer Lache lagen seine Freunde: Romeo und Julia, beide tot. Weinend brach Mercutio vor den beiden leblosen Körpern in die Knie. Was war hier geschehen?

				c)	Knappe Variante: Ein Mann betritt ein Zimmer, dessen Fenster offen steht. Dort liegen Romeo und Julia in einer Wasserlache tot auf dem Boden. Was ist geschehen?

				2 	

				a)	Ausführliche Variante: 2 Uhr morgens, 2.15 Uhr, 2.35 Uhr … Herr Maier wälzt sich ruhelos hin und her. Von der Straße dringt kein Laut herein, die Fenster sind ausgezeichnet isoliert, doch der so ersehnte Schlaf will sich nicht einstellen. Schon in wenigen Stunden soll er wieder an der Werkbank stehen – undenkbar, wenn er nicht bald einschlafen kann. Endlich fasst Maier einen Entschluss. Er steht auf, zieht sich seine Hausschuhe an und schlurft zum Telefon. Einen Augenblick muss er nachdenken, doch dann tippen seine Finger eine Tastenfolge ein. Am anderen Ende der Leitung klingelt es jetzt, dreimal, viermal, fünfmal … eine Männerstimme meldet sich: »Huber, hier.« Lächelnd blickt Maier auf den Telefonhörer in seiner Hand und legt diesen dann – ohne ein einziges Wort gesprochen zu haben – wieder auf die Gabel zurück. Schnell schlurft er wieder zum Bett, kuschelt sich in die noch warmen Laken und ist innerhalb von Sekunden eingeschlafen. Wie ist das möglich?

				b)	Verkürzte Variante: Irgendwann zwischen 2 und 3 Uhr morgens fasst Herr Maier, der sich bislang schlaflos im Bett gewälzt hat, einen Entschluss. So kann es nicht weitergehen – er braucht einfach ein paar Stunden erholsamen Schlaf. Er steht auf, geht zum Telefon und wählt eine Nummer. Am anderen Ende der Leitung meldet sich nach mehrmaligem Läuten eine Männerstimme, doch Maier antwortet nicht, sagt kein einziges Wort und geht zurück in sein Bett. Jetzt schläft er nach wenigen Sekunden problemlos ein. Wie ist das möglich?

				c)	Knappe Variante: Ein Mann kann nicht schlafen. Er geht zum Telefon, wählt eine Nummer, wartet bis sich der Teilnehmer meldet und legt sofort wieder auf. Jetzt kann er sofort einschlafen. Wie ist das möglich?

				3 	

				a)	Ausführliche Variante: Bleierne Dunkelheit, eisige Kälte. Würde man nun ein Licht entzünden, fiele der Blick des Betrachters auf eine gespenstische Szenerie: Sieben Männer sitzen auf Stühlen um einen Tisch – alle sind tot. Sechs von ihnen haben eine Revolverkugel im Kopf – die Eintrittswunden der Schüsse sind deutlich zu erkennen. Einer wirkt äußerlich unversehrt, beinahe, als würde er schlafen. Sein Kopf liegt zwischen seinen Armen auf dem Tisch, dicht neben ihm liegt ein Streichholz. Von irgendwoher hört man ein seltsames Rauschen. Was ist hier geschehen?

				b)	Verkürzte Variante: In einem dunklen Raum sitzen sieben Männer um einen Tisch. Alle sind tot, sechs von ihnen wurden offensichtlich erschossen. Ein Mann ist äußerlich unversehrt, keine Schusswunde ist zu erkennen. Sein Kopf ruht auf der Tischplatte, dicht neben einem Streichholz. Was ist hier geschehen?

				c)	Knappe Variante: Sieben Männer in einem abgeschlossenem Raum. Alle sieben sind tot. Sechs von ihnen haben Schusswunden im Kopf. Was ist geschehen?

				4 	

				a)	Ausführliche Variante: Fröhlich summt Frau Hildebrand vor sich hin. Einem Mitreisenden, den sie noch nie zuvor gesehen hat, wirft sie ein Küsschen zu, einem Kind, das sich mit verklebten Schokofingern auf ihrem weißen Kleid abstützt, schenkt sie ein Lächeln und ein verschmitztes Zwinkern. Dies ist der glücklichste Tag in meinem Leben, denkt Frau Hildebrand, während der Zug ratternd Kilometer um Kilometer zurücklegt. Gut, es wird noch lange dauern, bis sie aus diesem fernen Land wieder in die heimischen Gefilde kommt, doch nachdem dieser Zug erst seinen Bestimmungsort erreicht hat, wird der Rest auch kein Problem sein. »Ein Taxi organisieren und dann schnell zum Flughafen – wie einfach ist doch jetzt alles«, denkt sich Frau Hildebrand. Plötzlich jedoch – ohne Vorwarnung – schreit sie auf. Sie reißt die Hände empor, in rasender Verzweiflung wirft sie den Kopf nach rechts und links. Ihre Mitmenschen brummen beruhigende Laute, doch Frau Hildebrand versteht die fremde Sprache nicht. In wilder Hast rennt sie aus dem Abteil, stößt sich dabei das Schienbein an, heult auf, rennt den Gang des Waggons hinunter. Dort wendet sie sich – immer noch verzweifelt schreiend – nach rechts. Ihre Hand bekommt einen Türgriff zu fassen, sie rüttelt zieht, reist die Tür auf. Mit einem letzten tonlosen Schrei der Verzweiflung stürzt sich Frau Hildebrand aus dem im rasenden Tempo dahinrollenden Zug. Was hat sie zum Selbstmord getrieben?

				b)	Verkürzte Variante: Mit dem Zug in einem fremden Land unterwegs – für Frau Hildebrand normalerweise eine Sache, die ihr wenig Spaß machen würde. Heute jedoch ist sie gut gelaunt, singt und summt vor sich hin. Plötzlich jedoch gerät sie in Panik, schreit, fuchtelt mit ihren Händen umher. Die Mitreisenden versuchen, die verstörte Frau zu beruhigen, doch sie versteht die fremde Sprache nicht. Frau Hildebrand rennt aus dem Abteil, den Gang des Waggons hinunter, reißt eine Außentür auf und stürzt sich nach draußen. Was hat sie zum Selbstmord getrieben?

				c)	Knappe Variante: Eine glückliche Frau fährt in einem fremden Land mit einem Zug. Während der Fahrt stürzt sie sich aus der Waggontür. Was hat sie zum Selbstmord getrieben?

				5 	

				a)	Ausführliche Variante: Natürlich hatte sich Nathaniel gefreut, als er endlich eine eigene Wohnung fand. Natürlich ist es schön, seine Freunde und Kollegen einladen zu können, ohne dass Mutti um 10 Uhr in der Zimmertür steht und über den »höllischen Krach« schimpft. Aber ganz zufrieden ist Nathaniel mit seiner neuen Behausung nicht – zuweilen ist ihm der Weg in sein Appartement im zehnten Stock des Hochhauses schlichtweg zu mühsam. Zugegeben, man hat von dort oben einen fantastischen Blick über die Stadt, aber dass er den Aufzug nur bis zum sechsten Stock benutzen kann, ist einfach frustrierend. »Vier Stockwerke klettern ist für mich schließlich besonders schwierig«, grummelt Nathaniel deshalb Tag für Tag, doch noch überwiegen die Vorteile. Wenn es abwärtsgeht, kann er den Fahrstuhl ja immerhin vom zehnten Stock bis ins Erdgeschoß benutzen, eine Tatsache, die ihn mit Befriedigung erfüllt. Warum muss Nathaniel beim Weg in sein Appartement zuweilen vom sechsten in den zehnten Stock die Treppe benutzen?

				b)	Verkürzte Variante: An und für sich ist Nathaniel mit seiner ersten eigenen Wohnung im zehnten Stock eines Hochhauses durchaus zufrieden. Eine schöne Aussicht und endlich die Möglichkeit, seine Freunde und Kollegen auch mal zu einem Abendessen einzuladen. Was ihn aber wirklich stört, ist die Tatsache, dass er den Aufzug zuweilen nur bis in den sechsten Stock benutzen kann, die restlichen vier Stockwerke muss er die Treppe benutzen. Das ist umso ärgerlicher, als er vom zehnten Stock problemlos bis ins Erdgeschoss mit dem Lift hinunterfahren kann. Warum muss Nathaniel zuweilen vom sechsten in den zehnten Stock die Treppe benutzen?

				c)	Knappe Variante: Ein Mann wohnt im zehnten Stock eines Hochhauses. Nach oben kann er mit dem Fahrstuhl zuweilen nur bis in den 6. Stock fahren, die übrigen vier Stockwerke muss er zu Fuß bewältigen. Abwärts kann er jedoch immer vom zehnten Stock bis ins Erdgeschoss durchfahren. Warum muss Nathaniel zuweilen vom sechsten in den zehnten Stock die Treppe benutzen?

				6 	

				a)	Ausführliche Variante: Mitten in der westafrikanischen Sandwüste steht ein ehemaliger Getreidespeicher. Es handelt sich um ein 14 Meter hohes Haus mit einer hölzernen Dachkonstruktion – ohne jeden Zwischenboden. Einst wurde hier mittels eines Förderbandes über ein Dachfenster – das einzige Fenster am gesamten Bauwerk – das Getreide hineingekippt, doch das Förderband ist schon lange verschwunden, ist von Beduinen schon vor Jahren zerlegt und als wertvolles Alteisen verkauft worden. Die Wände innen und außen sind glatt und bieten selbst dem besten Kletterer keinen Halt. Ein breites Tor führt unten ins Gebäude hinein, ein uralter, rostiger Lkw ist dort geparkt, ungefähr 2,50 Meter ist die Fahrerkabine über dem Boden. Oben an einem Querbalken der hölzernen Dachkonstruktion hängt ein Seil mit einer akkurat geknüpften Schlinge und in dieser Schlinge hängt ein Mann in rund elf Metern Höhe. Sein Gesicht ist blau verfärbt, die Zunge hängt ihm aus dem Mund – er ist tot. Wir sehen uns noch einmal draußen um: Kein Zweifel – es führt nur eine einzige Spur über die Dünen zu diesem Haus hin, jedoch führt keine Spur weg vom einsamen Silo in der Wüste. Wie kam der Mann dort hoch? Was ist hier geschehen?

				b)	Verkürzte Variante: Mitten in der Wüste steht ein ehemaliger Getreidespeicher. Er ist 14 Meter hoch, verfügt über keine Fensteröffnungen, hat eine hölzerne Dachkonstruktion und keinen einzigen Zwischenboden. Unten führt ein großes Tor ins Gebäude hinein. Ein uralter, rostiger Lkw, etwa 2,50 Meter hoch, ist dort geparkt. Nur eine einzige Spur führt durch die Sanddünen hin zu diesem Gebäude, keine Spur führt von ihm weg. An einem der Dachbalken im Inneren des Silos hängt in etwa elf Metern Höhe die Leiche eines Mannes. Er hängt an einer Schlinge, die um seinen Hals geknüpft ist. Wie kam der Mann dort hoch? Was ist geschehen?

				c)	Knappe Variante: Mitten in der Wüste steht ein 14 Meter hoher ehemaliger fensterloser Getreidespeicher, in dessen Inneres ein großes Tor führt. Im Inneren steht ein uralter, rostiger Lkw, an einem der Dachbalken hängt in elf Metern Höhe die Leiche eines Mannes. Wie kam der Mann dort hoch? Was ist hier geschehen?

				7 	

				a)	Ausführliche Variante: Schulz kann es einfach nicht fassen. Keine fünf Meter vor ihm spielt sich die grauenhafteste Szene ab, die er jemals gesehen hat. Der Mann – Schulz hat das Gefühl, ihn irgendwann schon einmal gesehen zu haben – schlägt wie von Sinnen mit der Axt auf die junge Frau ein. Diese sinkt blutüberströmt zu Boden, aus einer Wunde an der Stirn sickert Blut und es bedarf nicht mehr viel Fantasie, sich vorzustellen, dass sie wohl nie wieder aufstehen wird. Gehetzt blickt der Täter sich um – einen Moment kommt es Schulz so vor, als hätte er ihn entdeckt. Doch der Blick schweift weiter, der Mörder dreht sich um und rennt davon. Nur durch eine dünne Glasscheibe vom Unfassbaren getrennt, will Schulz schreien, will eingreifen, das Grauen irgendwie verhindern. Doch stattdessen bleibt er wie gelähmt, verharrt in seiner hockenden Position, stellt sich die Konsequenzen vor, wenn der Täter ihn als Zeugen der Bluttat bemerken würde. Den Notruf wählen? Die Polizei alarmieren? Nein – selbst davor schreckt Schulz zurück. Niemand, wirklich niemand würde ihn dazu zwingen können, auch wenn er soeben Zeuge eines grauenhaften Mords geworden war. Warum nur alarmiert Schulz nicht die Polizei?

				b)	Verkürzte Variante: Ein Mann beobachtet, wie ein anderer Mann mit einer Axt auf eine junge Frau einschlägt. Diese blutet stark, sinkt zu Boden und ist offensichtlich tot. Nur durch eine dünne Glasscheibe vom schrecklichen Geschehen getrennt, ringt der Beobachter nach Fassung. Einen Moment hat er das Gefühl, der Mörder könnte ihn entdecken, doch dieser rennt davon, ohne den Beobachter wahrzunehmen. Soll der Beobachter der Tragödie sich der Polizei als Zeuge zur Verfügung stellen? Soll er die Bluttat melden? Er verzichtet auf die Alarmierung der Behörden. Warum nur?

				c)	Knappe Variante: Ein Mann beobachtet hinter einer Glasscheibe hervor ein grauenhaftes Verbrechen – den Mord an einer jungen Frau. Dennoch alarmiert er nicht die Polizei und stellt sich auch nicht als Zeuge der Bluttat zur Verfügung. Warum nur?

				8 	

				a)	Ausführliche Variante: Schweigend blickt John in Richtung des fernen Horizonts. Vor ihm erstreckt sich eine baumlose Ebene, karges, trockenes Land. Zu seiner Rechten ragen die steilen Gipfel eines Bergmassivs in die Höhe, links flimmert die Luft über einem gähnenden Abgrund, der wohl an die 500 Meter tief ist. »Eine Gletscherspalte vielleicht«, denkt John, doch im selben Moment wird ihm klar, wie sinnlos dieser Gedanke ist. Neben ihm auf dem flachen Felsen, der von oben betrachtet die Form eines Ahornblattes hat, liegt Jim. Jim ist tot, das hat John schon vor Stunden festgestellt. Als Jim noch am Leben war, konnte John ihn nie so richtig leiden, doch ohne ihn – das hat sich John die vergangenen Stunden lange überlegt – will und kann er auch nicht weiterleben. Mit zitternden Fingern befreit er die Pistole aus dem Halfter an seiner Hüfte, saugt noch einmal gierig die Luft in seine Lungen und richtet die Waffe dann gegen seine Schläfe. »Besser so«, denkt er in jenem Moment, in dem der Schuss die bleierne Stille zerreißt. Warum hat John sich umgebracht?

				b)	Verkürzte Variante: Auf einem Felsen in der Form eines Blattes sitzt John und blickt auf eine baumlose, trockene Ebene hinab. Neben ihm liegt ein toter Mann namens Jim, den John früher nie so recht leiden konnte. Jetzt jedoch will und kann er ohne Jim nicht mehr weiterleben. John greift zur Pistole, steckt sie sich in den Mund und erschießt sich. Warum tut er das nur?

				c)	Knappe Variante: Ein Mann sitzt auf einem Felsen. Neben ihm liegt ein Toter. Der Sitzende greift zur Pistole und erschießt sich. Warum nur?
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				a)	Ausführliche Variante: Ricky wusste genau: Er war schon viel zu lange hier. Immerhin hatte er keinen Alarm ausgelöst, als er in das extrem gut bewachte Gebäude gekommen war und er war sich sicher, er würde auch ohne Alarm wieder hinausgelangen. Letztlich ging es für ihn nur darum, den richtigen Zeitpunkt abzuwarten, auch wenn dies seine Nerven bis zum Zerreißen spannte. »Was soll’s«, dachte sich Ricky. »Geduld ist schließlich eine Tugend« und kicherte leise in sich hinein. Nicht umsonst hatte man ihm schon vor Jahrzehnten den Spitznamen »König der Einbrecher« verpasst und Ricky gedachte, seinem Ruf auch weiterhin alle Ehre zu machen. Endlich war es so weit – der altgediente Profi spürte den richtigen Moment mit allen Fasern seines Körpers. Vorsichtig, bedächtig und mit der ihm eigenen katzenartigen Geschmeidigkeit verließ er das Gebäude, wohl wissend, dass das richtige Timing in diesem Fall alles war. Wäre er auch nur eine Kleinigkeit früher dran gewesen, hätte er wohl keine Chance gehabt – er wäre jämmerlich gescheitert. Welches Gebäude hatte Ricky der Einbrecherkönig heimgesucht?

				b)	Verkürzte Variante: Ohne dass irgendein Alarm ausgelöst wurde, war Ricky der Einbrecherkönig in das extrem gut bewachte Gebäude hineingelangt. Nun musste er Geduld haben, denn er wusste, dass auch sein Rückweg vom exakten Timing abhing. Als der richtige Moment gekommen war – übrigens erst nach einer geraumen Weile –, machte sich Ricky daran, das Gebäude wieder zu verlassen, vorsichtig und mit katzenartiger Gewandtheit. Und wieder war er erfolgreich – kein Alarm ertönte, niemand behinderte seinen Abgang. Welches Gebäude hat Ricky heimgesucht?

				c)	Knappe Variante: Ohne einen Alarm auszulösen gelangte Ricky der Einbrecherkönig in das Gebäude, in dem er sich eine ganze Weile umschaut. Wäre er nur eine kleine Weile kürzer geblieben, wäre auch sein Abgang gescheitert, doch wieder gelingt es Ricky, ohne Alarm und Aufsehen zu verschwinden. Welches Gebäude hat der Einbrecher heimgesucht?
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				a)	Ausführliche Variante: Die Cellisten sind vollständig, und großartig in Form, die Bratschen sind ebenfalls da und das Tenorsaxophon wirkte selten brillanter als heute. Der Dirigent zieht alle Register seines reichhaltigen Könnens und der Ruf dieses Orchesters ist schließlich nicht von Pappe. Kein Wunder, dass zu dieser Premiere so viele Interessierte erschienen sind und sie müssen ihr Kommen nicht bereuen. Vor allem die wunderschönen Soli des ersten Geigers und die furiosen Läufe des Pianisten genügen selbst höchsten Ansprüchen. Umso erstaunlicher, dass niemand, wirklich niemand, aus dem durchaus fachkundigen Publikum wirklich zuhört. Was macht das Orchester bloß falsch?

				b)	Verkürzte Variante: Ein Orchester spielt eine Premiere. Ein berühmter und hochbegabter Dirigent, ausgezeichnete Cellisten, ein Pianist, der großartige Läufe hinlegt und wunderschöne Soli des ersten Geigers rechtfertigen durchaus den enormen Andrang zu diesem Ereignis. Trotzdem hört niemand aus dem zahlreich vertretenen Publikum zu. Warum nur?

				c)	Knappe Variante: Über 20 Musiker eines Orchesters, inklusive eines großartigen Dirigenten spielen vor Publikum, aber niemand hört zu. Warum nicht?
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				a)	Ausführliche Variante: Der Bauer dachte sich nichts Böses. Schon lange war er auf seinem Feld zugange, nie hatte ihm hier Ungemach gedroht. Er hatte hohe Herren kommen und wieder gehen sehen, hatte Könige gegrüßt und Herolde waren in schnellem Schritt an ihm vorbeigelaufen, ohne den kleinen Bauern auch nur zu beachten. Er war zufrieden mit seinem Leben, denn – so hatte er schon vor langer Zeit erkannt – Bescheidenheit konnte ebenso glücklich machen wie Ruhm oder Wagemut. Umso überraschter war der Bauer nun, als er plötzlich das riesige Ross auf sich zukommen sah. Bedrohlich wirkte es eigentlich nicht, fast ein wenig steifbeinig und missmutig, doch als die beiden aufeinandertrafen, war der Effekt verheerend: Der Bauer war wie vom Erdboden verschwunden. Was war geschehen?

				b)	Verkürzte Variante: Allein und nichts ahnend stand der Bauer auf seinem Feld und träumte ein wenig vor sich hin. Ruhm und Ehre bedeuteten ihm wenig, mochten die Könige darüber auch anders denken. Plötzlich jedoch sah er ein riesiges, steifbeiniges Ross auf sich zukommen und nur Augenblicke später war der Bauer verschwunden. Spurlos – nichts deutete noch darauf hin, dass er jemals hier gestanden war. Was war geschehen?

				c)	Knappe Variante: Ein Bauer stand auf seinem Feld, als plötzlich ein Ross auf ihn zuprescht. Sekunden später war der Bauer spurlos verschwunden. Was war geschehen?
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				a)	Ausführliche Variante: Harry flucht leise vor sich hin. Er hat ja schon viel erlebt, aber eine solche Nacht wünscht er seinem ärgsten Feind nicht. Diese Sitzposition ist ja nun wirklich nicht bequem, aber Vorsicht, unbedingte Vorsicht ist angesagt, denn ansonsten kann er wirklich für nichts garantieren. Immerhin schnurrt der Motor leise wie eine Katze und bei diesem beruhigenden Geräusch kann Harry nicht umhin, sich selbst gedanklich auf die Schulter zu klopfen. »Gottseidank hab ich den Karren noch einmal generalüberholen lassen«, sagt er sich. Was war das? Irgendetwas ist doch da vorübergehuscht? Oder spielen ihm die Nerven schon wieder einen Streich? Ach wie gerne wäre Harry jetzt zu Hause in seinem warmen Bett, würde sich in Jennys Arme kuscheln und nach einer Weile beruhigt einschlafen. Aber angesichts der Umstände wird das wohl noch eine ganze Weile dauern. Weiter rollt das Auto dahin, weiter verharrt Harry in seiner unbequemen Haltung, und ahnt nicht, dass er weder sein Bett noch Jenny je wiedersehen wird. Das Letzte, was er stattdessen in seinem Leben sieht – und auch dies nur ganz kurz –, ist das Gesicht von Jonathan Gerling, ein Mensch, den Harry in seinem ganzen Leben noch nie zuvor gesehen hat. Er wird ihm auch höchstens im Himmel wieder begegnen, denn in dem Augenblick, in dem sich die beiden treffen, sind sie auch schon tot. Wie konnte das geschehen?

				b)	Verkürzte Variante: In einer seltsam unbequemen Sitzhaltung rollt Harry in seinem Auto durch die Nacht. Wohl ist ihm nicht und er achtet sehr auf vorsichtiges Fahren. Immerhin läuft der Motor seines alten Autos wirklich rund und Harry hofft, in naher Zukunft zu Hause ankommen zu können. Eine solche Nacht wünscht Harry nicht einmal seinem ärgsten Feind, doch ein solcher ist Jonathan Gerling wirklich nicht. Tatsächlich haben sich die beiden Männer noch nie zuvor gesehen, doch als sie sich in dieser Nacht treffen, sehen sie sich für den Bruchteil einer Sekunde ins Gesicht und sind dann beide sofort tot. Wie konnte das geschehen?

				c)	Knappe Variante: Zwei Autofahrer begegnen sich in der Nacht. Im Augenblick ihrer Begegnung sind beide tot. Was ist passiert?
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				a)	Ausführliche Variante: Mit Wohlgefallen beobachtet Herr Gutknecht den Hüftschwung der jungen Dame, die gerade an seinem Haus vorbeigeht. Selbst durch die geschlossene Scheibe, die leider nicht mehr so ganz sauber ist, registriert er die schlanken Fesseln, die wohlgeformten Beine und beglückwünscht im Geiste den Erfinder des Minirocks zu dessen grandioser Idee. »Ach, wäre ich doch nur 20 Jahre jünger«, seufzt der nette Herr Gutknecht, der seit eben diesen 20 Jahren glücklich verheiratet ist, stolzer Vater zweier Kinder und erfolgreich im Immobilienhandel tätig. Nie würde er ernsthaft auf die Idee kommen, junge Frauen anzusprechen, doch »Gucken muss ja wohl erlaubt sein«, denkt er sich mit dem Anflug eines schlechten Gewissens. Schade, jetzt biegt die schöne Unbekannte, deren lange blonde Haare ihr weit auf den Rücken fallen, leider um die Ecke und Herr Gutknecht muss ganz schön den Hals verrenken, um ihr noch ein Stückchen nachschauen zu können. Immerhin hat er damit noch einen letzten optischen Genuss erlebt, denn nur Sekunden später ist Herr Gutknecht bedauerlicherweise verschieden. War der Anblick zu viel für sein Herz? Oder was ist sonst passiert?

				b)	Verkürzte Variante: Herr Gutknecht ist zwar seit 20 Jahren verheiratet und stolzer Vater zweier Kinder, doch hindert ihn dies nicht, durch die Fensterscheibe einer jungen Frau nachzugucken, die gerade an seinem Haus vorübergeht. Sie trägt einen Minirock und mit dem Anflug eines schlechten Gewissens verrenkt sich Herr Gutknecht ganz schön den Hals, um sie so lange wie möglich zu sehen. Selbst als sie um die Ecke biegt, blickt er der Blondine noch hinterher und erlebt somit einen letzten optischen Genuss, denn nur Sekunden später ist Herr Gutknecht bedauerlicherweise tot. Warum nur?

				c)	Knappe Variante: Ein Mann sieht aus dem Fenster und beobachtet eine hübsche Frau, die gerade an seinem Haus vorbeigeht. Was ist passiert?
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				a)	Ausführliche Variante: Als der Schiri auf den Punkt zeigte, konnte Jürgen es nicht fassen. »Das war doch nie und nimmer ein Foul«, beschwor er den Unparteiischen, doch der blickte ihn nur warnend an und Jürgen ahnte, dass jedes weitere Wort wohl eine gelbe Karte bedeuten würde. So biss er sich auf die Zunge, zumal er genau wusste, dass er seinen Gegenspieler natürlich sehr wohl von den Beinen geholt hatte. Gut, es war kein schlimmes Foul, doch getroffen hatte er ihn, und da das Ganze im Strafraum passierte, war dieser Elfmeter in der 35. Spielminute wohl die richtige Entscheidung. Mit gesenktem Kopf verließ Jürgen den Ort des Geschehens und beobachtete, wie der Zehner des Gegners einen mächtigen Anlauf nahm. »Daneben, daneben, du schießt daneben«, dachte Jürgen verbissen, doch seine mentalen Kräfte schienen nicht ausreichend zu sein, denn der Zehner traf das Tor sehr wohl. Weitere Tore fielen während der übrigen Spielzeit nicht und dennoch war Jürgen anschließend mit dem 0 : 0 ganz zufrieden. Mit dem 0 : 0? Obwohl der Elfmeterschütze getroffen hatte? Wie konnte dieses Ergebnis zustande kommen?

				b)	Verkürzte Variante: Dass Jürgen im Strafraum gefoult hatte, konnte kaum bestritten werden und der Elfmeter, den der Schiedsrichter daraufhin verhängte, war deshalb auch absolut verständlich. Zwar versuchte der unglückliche Jürgen dem Schützen der Gäste, dem Spieler mit der Nummer 10, noch eine geistige Botschaft zu schicken, die ihn beschwor, den Ball danebenzuhauen, doch der Zehner tat ihm den Gefallen nicht und traf. Doch trotz dieses korrekt ausgeführten Strafstoßes und des damit in der 35. Minuten gefallenen Tores endete die Partie mit 0 : 0. Wie konnte dieses Ergebnis zustande kommen?

				c)	Knappe Variante: Zwei Teams bestreiten ein Fußballmatch gegeneinander. Das erste Tor fällt in der 35. Minute durch Elfmeter. Obwohl der Strafstoß absolut korrekt ausgeführt wird, endet das Spiel 0 : 0. Wie ist das nur möglich?
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				a)	Ausführliche Variante: Katharina war seit jeher ein sehr pflichtbewusstes Mädchen gewesen. Was ihr die Mama sagt, das tat sie in der Regel auch und während andere draußen spielten und allerlei Unsinn anstellten, ging sie der Mutter in der Küche zur Hand. Heute jedoch war die Hausarbeit schon erledigt und Katharina konnte sich anderen Dingen zuwenden, während von draußen leise der Regen an die Fensterscheiben des gemütlichen Backsteinhauses klopfte. Zunächst wusste sie nichts Rechtes mit sich anzufangen – das Fernsehen war noch nicht erfunden und ihre Puppen hatte sie erst gestern so schön aufgeräumt, dass sie sie nicht schon wieder aus dem Puppenhäuschen nehmen und ausbreiten wollte. Schließlich entschied sie sich für ihre künstlerische Neigung und beschloss, sich ein wenig dem Studium eines ganz bestimmten Werkes hinzugeben, das an der Wand in Vaters Arbeitszimmer zu finden war. Dieses jedoch hatte es in sich, wie Katharina alsbald bemerkte. Denn während es bekanntlich Porträtgemälde gibt, bei denen man das Gefühl hat, dass die Augen der gemalten Figur dem Betrachter überallhin folgen, verhielt es sich mit diesem Werk dergestalt, dass der dicke rechte Teil immer dünner und unscheinbarer wurde, während der linke immer umfangreicher wurde, je mehr Katharina daraufstarrte. Was ist dies nur für ein seltsames Kunstwerk?

				b)	Verkürzte Variante: Das ordentliche und fleißige Mädchen Katharina entschließt sich an einem regnerischen Nachmittag ein Kunstwerk zu studieren, das sie an der Wand im Arbeitszimmer ihres Vaters findet. Es ist ein ungewöhnliches Werk, denn während man beispielsweise Porträtbilder findet, bei denen die Augen der abgebildeten Personen dem Betrachter überallhin zu folgen scheinen, so verhielt es sich mit diesem Werk gänzlich anders: Denn während Katharina darauf starrte, wurde der dicke rechte Teil immer dünner, während der zunächst eher unscheinbare linke Teil immer mehr an Umfang zunahm. Um welches seltsame Kunstwerk mag es sich hier handeln?

				c)	Knappe Variante: Katharina betrachtet ein Werk, das sie an der Wand im Arbeitszimmer ihres Vaters findet, viele Stunden lang. Am Anfang ist der rechte Teil dick, dann wird er immer dünner. Entsprechend ist der linke Teil zuerst dünn, später wird er immer dicker. Wieso?
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				a)	Ausführliche Variante: Gemächlich rollte Rudi in seinem nagelneuen Auto auf der Autobahn dahin. Im Radio lief ein Hit aus seiner Jugend und auch wenn Rudi kein guter Sänger war, sang er aus voller Kehle mit. Schließlich war außer ihm niemand im Wagen – auf wen hätte er also Rücksicht nehmen müssen? Rudi war ein vorsichtiger Fahrer – manche würden ihn sogar übervorsichtig nennen. Der moderne Straßenverkehr machte ihm mittlerweile etwas Angst, denn mit seinen 68 Jahren war er nicht mehr der Allerjüngste und in seiner Jugend waren die Straßen noch übersichtlicher gewesen und weniger Autos waren unterwegs. Mehr als 100 Stundenkilometer fuhr Rudi praktisch nie, doch auch wenn dies auf der Autobahn wahrlich nicht als Raserei zu bezeichnen ist, war es doch zu viel, um das nun folgende Unglück noch verhindern zu können. Denn plötzlich – ganz und gar aus heiterem Himmel – sah Rudi ein Auto auf seiner Spur auf sich zu rasen. Geistesgegenwärtig versuchte er das Lenkrad noch herum zu reißen, doch es war zu spät. Die beiden Autos rasten frontal ineinander. Glück im Unglück für Rudi: Er überlebte mit leichten Verletzungen. Der Geisterfahrer jedoch wurde in seinem Wagen eingeklemmt und konnte erst durch die Feuerwehr befreit werden. Immerhin – der Geisterfahrer überlebte und auch er hatte keine Mitfahrer gehabt. Dennoch gab es bei dem Unfall einen Toten zu beklagen – wohlgemerkt: Keinen der Retter hatte es erwischt. Wer kann dieser Tote gewesen sein?

				b)	Verkürzte Variante: Rudi war ein seinem Auto ganz gemächlich auf der Autobahn unterwegs, als ihm plötzlich und völlig unerwartet ein anderes Auto entgegenkam, dem er nicht mehr ausweichen konnte. Es kam zum einem Frontalzusammenstoß, bei dem er aber nur leicht verletzt wurde. Der Geisterfahrer wurde allerdings in seinem Auto eingeklemmt, und konnte erst nach etlichen Stunden befreit werden. Dennoch hat er überlebt. Obwohl nur diese beiden Autos in den Unfall verwickelt waren, gab es trotzdem einen Toten. Mitfahrer waren übrigens in keinem der beiden Autos an Bord – wer also ist gestorben?

				c)	Knappe Variante: Rudi befuhr in eher gemächlichem Tempo die Autobahn, als ihm plötzlich ein anderes Fahrzeug entgegenkam. Es kam zum Zusammenstoß, bei dem Rudi nur leicht verletzt wurde. Keine Mitfahrer waren im Auto, der Geisterfahrer überlebte mit leichten Blessuren. Dennoch starb ein Mensch bei diesem Unfall. Wer?
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				a)	Ausführliche Variante: Weinend brach Madeleine zusammen. Kein Zweifel, dieser bis zur Unkenntlichkeit entstellte Körper, war die Leiche ihres Gatten. Zwar hatten die Ermittler rücksichtsvoll sein Gesicht abgedeckt und auch über den größten Teil seines Körpers eine silberne Decke ausgebreitet, doch anhand des Eherings an seinem Finger war er mühelos zu identifizieren. Das Paket, das neben ihm lag, wurde soeben untersucht, doch Madeleine verschwendete keinen Blick daran. Eine Polizeipsychologin nahm sie in den Arm, strich ihr mit einer behutsamen Handbewegung die Haare aus dem Gesicht. »Warum er?«, schrie Madeleine und wusste doch im gleichen Moment, dass es darauf keine Antwort gab. Die Psychologin murmelte etwas vom Schicksal, das man annehmen müsse, und im Geiste gab Madeleine ihr recht. Hatten er und seine wilden Freunde das Schicksal nicht immer ein wenig zu sehr herausgefordert? War es nicht der Kitzel der Gefahr, der die Jungs stets so gereizt hatte? Wie durch einen Nebel hörte Madeleine, wie ein Beamter, der plötzlich neben ihr aufgetaucht war, eine Frage stellte. Ob heute morgen alles wie immer gewesen sei, wollte der Mann wissen. Wie immer? Madeleine blickte den Mann verständnislos an? Warum wollte er das wissen? Sollte hinter Georgs Tod mehr stecken, als sie in den letzten Minuten gedacht hatte?

				b)	Verkürzte Variante: Anhand des Eheringes identifiziert Madeleine den bis zur Unkenntlichkeit entstellten Körper ihres Mannes, der dort auf dem Boden liegt. Die Ermittler haben eine Decke über Gesicht und Körper ausgebreitet, um Madeleine den schlimmen Anblick zu ersparen. Neben der Leiche liegt ein Paket. Madeleine gesteht sich innerlich ein, dass sie schon seit Langem mit so etwas gerechnet hat – hatten Georg und seine wilden Freunde nicht immer die Gefahr gesucht? Was war geschehen?

				c)	Knappe Variante: Auf dem Boden liegt ein toter Mann. Neben ihm liegt ein Paket. Woran ist der Mann gestorben?
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				a)	Ausführliche Variante: Was ihn da »geritten« hat, weiß Kalle nicht so genau, und eigentlich bereut er seine Worte schon in dem Moment, in dem er die Bestellung aufgegeben hat. Er wünsche das »Steak vom Pferd«, hat er dem Oberkellner gesagt und dieser ist mit der Bestellung postwendend in der Küche verschwunden. »Ob das eine gute Wahl war?«, fragt sich Kalle immer wieder und wischt sich zwischendurch mit der Serviette den Schweiß von der Stirn. Gute 20 Minuten später serviert der Ober das Pferdesteak: Nicht zu stark durchgebraten, in der Mitte noch ein wenig rosa und als Beilage werden Kroketten und ein ausgezeichnet angemachter Salat gereicht. Vorsichtig führt Kalle die erste Gabel zum Mund, doch der erste Bissen lässt ihn erstarren. Mühsam würgt er das Stück Fleisch durch die plötzlich trockene Kehle hinunter, leichenblass wird sein Gesicht. Der Ober, der die Szene beobachtet hat, stürzt herbei, will wissen, ob mit dem Essen irgendetwas nicht in Ordnung war. »Doch, doch«, murmelt Kalle und fügt ein »Ganz ausgezeichnet« hinzu. Dann jedoch verlangt er die Rechnung, ein plötzlicher Termin sei ihm soeben eingefallen, er sei untröstlich, das Lokal schon wieder verlassen zu müssen. Mit einem Taxi fährt Kalle nach Hause. Den Fahrer weist er an, vor der Türe zu warten. Er stürmt die Treppen hinauf, rennt in sein Schlafzimmer, holt eine geladene Pistole aus dem Nachtkästchen, rennt wieder zum Taxi und lässt sich einige Kilometer weiter in ein benachbartes Stadtviertel fahren. Dort klingelt er an der Tür seines alten Freundes Bernd und als dieser öffnet und Kalle mit ausgebreiteten Armen und einem breiten Grinsen empfangen will, schießt dieser ihm das gesamte Magazin der Pistole in Kopf und Brust. Bernd ist sofort tot, Kalle setzt sich auf die Stufe neben die Leiche und erwartet schweigend das Eintreffen der Polizei. Was ist hier geschehen?

				b)	Verkürzte Variante: In einem französischen Restaurant bestellt Kalle ein Pferdesteak. Zwar bereut er diese Bestellung beinahe sofort, doch der Ober bringt ihm das ausgezeichnet gebratene Stück Fleisch. Beim ersten Bissen wird Kalle blass, beteuert jedoch auf Nachfrage, dass dies nicht am Essen liege. Er zahlt, verlässt das Lokal, fährt mit einem Taxi nach Hause, holt dort eine Pistole aus dem Nachtkästchen und lässt sich dann vom Taxi in ein anderes Stadtviertel fahren. Dort klingelt er an der Tür eines alten Freundes und als dieser öffnet und ihn strahlend begrüßen will, erschießt ihn Kalle. Warum nur?

				c)	Knappe Variante: In einer französischen Gaststätte isst ein Mann zum ersten Mal Pferdefleisch. Anschließend besucht er einen alten Freund und erschießt diesen. Warum?
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				a)	Ausführliche Variante: Selten hatte Bettina ihren Gatten in letzter Zeit so aufgeräumt, so heiter und beschwingt erlebt. In den letzten Wochen und Monaten hatte er auf sie häufig bedrückt und gereizt gewirkt, doch angesichts seines fortgeschrittenen Alters und den Anforderungen seines Berufs war dies ja eigentlich auch kein Wunder. Im Geiste gratulierte sie sich selbst, dass sie die Idee zu diesem Abend gehabt hatte und auch die Wahl ihrer Gäste schien eine überaus glückliche gewesen zu sein. Natürlich war Uwe etliche Jahre jünger als ihr Mann, doch er schien ein überaus heller Kopf zu sein, formulierte witzig und pointiert, und das Fachsimpeln machte ihrem Gatten sichtlich Freude. Und auch sie selbst hatte keinen Grund zur Klage: Uwes junge Frau war eine interessierte Zuhörerin, charmant und hatte ebenfalls viel Esprit – endlich eine Gesprächspartnerin, mit der Bettina herzhaft lachen konnte. Gegen Mitternacht beschloss Bettina, dass es nun zu spät für das junge Paar sei, noch nach Hause zu fahren – man werde das Gästezimmer herrichten. Wiederum eine Stunde später fühlten die beiden Damen sich so müde, dass sie sich bei den immer noch begeistert diskutierenden Herren entschuldigten und die Schlafräume im ersten Stock aufsuchten. Und wiederum etwa eine Stunde später, gingen auch die beiden Männer hintereinander die Treppe hoch. Plötzlich jedoch greift sich der Gastgeber an die Brust, sinkt auf einer der letzten Stufen ächzend zu Boden. Stöhnend zieht er aus der Brusttasche einen Kugelschreiber aus Metall und rammt diesen mit einem schier unmenschlichen Kraftakt mehrere Zentimeter tief in die Wade des vor ihm gehenden Uwe. Warum tut er dies?

				b)	Verkürzte Variante: Ein älteres Ehepaar hat ein jüngeres Paar zu einem geselligen Abend eingeladen. Man unterhält sich blendend, und merkt kaum, wie die Zeit vergeht. Die Gastgeberin entscheidet irgendwann, es sei für das junge Paar nun zu spät, noch nach Hause zu fahren und richtet das Gästezimmer her. Gegen 1 Uhr werden die beiden Frauen müde, entschuldigen sich und suchen die Schlafräume im ersten Stock auf. Rund eine Stunde später folgen ihnen die Männer, doch auf der Treppe greift sich der Gastgeber plötzlich stöhnend an die Brust, sinkt ächzend zusammen, zieht einen metallenen Kugelschreiber aus der Brusttasche und rammt diesen mit schier übermenschlicher Kraft in die Wade des ihm vorausgehenden Jüngeren. Warum tut er dies?

				c)	Knappe Variante: Zwei Ehepaare, ein älteres und ein jüngeres, verbringen einen gemütlichen Abend in regen Diskussionen. Gegen 1 Uhr entschuldigen sich die Damen und suchen die Schlafräume im ersten Stock auf. Die Herren folgen eine Stunde später. Plötzlich wird dem älteren Mann schlecht, er sinkt auf der Treppe zu Boden. Mit letzter Kraft rammt er dem vor ihm gehenden Jüngeren einen metallischen Kugelschreiber ins Bein. Warum tut er dies?
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				a)	Ausführliche Variante: Kommissar Keller hat in seinem Leben schon viel gesehen, war auf vielen Tatorten gewesen und hatte unzählige Spuren gesichert. Doch ein solch bizarres Szenario ist ihm noch nie untergekommen: Da liegt ein toter Mann neben einer Telefonzelle irgendwo im Nirgendwo. Einige Meter entfernt steht ein vierradgetriebenes Auto, ein Geländewagen neuester Bauart, wie Keller fachmännisch bemerkt. Der Tote ist mit einem Hemd und mutmaßlich auch mit einer Hose bekleidet, doch diese ist kaum zu sehen, da die Gummistiefel des Toten bis weit über die Knie reichen. Eine dicke Blutspur führt aus der Telefonzelle zu jener Stelle, wo der Tote liegt, wo er vor wenigen Stunden zusammengebrochen war – rostrotes, geronnenes Blut hat sich auch in einer hässlichen Pfütze um das Handgelenk der Leiche gebildet. Der Grund dafür ist selbst für den Laien sofort ersichtlich: Die Pulsadern der linken Hand sind … – nun, »aufgeschnitten« wäre kaum das richtige Wort – »zerfetzt« würde es wohl besser treffen. Eine Wand der Telefonzelle ist zersplittert, als hätte sie ein Schuss getroffen, doch ein entsprechendes Projektil ist nirgendwo zu finden. Nach Aussagen der Spurensicherung hat man keine Hinweise auf die Gegenwart eines anderen Menschen gefunden, eine Tatwaffe ist weder aus der Wunde zu rekonstruieren noch lässt sich eine solche in der näheren oder weiteren Umgebung finden. Mord oder Selbstmord? Oder, so grübelt Kommissar Keller, kommt noch eine dritte Variante infrage?

				b)	Verkürzte Variante: Irgendwo in einer Einöde liegt ein Toter neben einer Telefonzelle. Der ermittelnde Kommissar steht vor einem Rätsel, denn der ein paar Meter entfernt parkende Geländewagen kommt als Tatinstrument nicht infrage, zumal der Tote eine klaffende Wunde an der linken Hand aufweist – die Pulsadern sind regelrecht zerfetzt. Auch eine Scheibe der Telefonzelle ist zersplittert – fast als sei sie von einem Schuss getroffen worden, doch eine Kugel ist nirgendwo zu finden. Auch die Kleidung des Toten ist ungewöhnlich: ein Hemd und Gummistiefel, die bis weit über die Knie reichen. Mord? Selbstmord? Oder was?

				c)	Knappe Variante: Vor einer Telefonzelle in einer Einöde liegt ein Toter in Gummistiefeln. Die Pulsadern seiner linken Hand sind offen, um ihn herum hat sich eine Blutlache gebildet. Mord? Selbstmord? Oder was?

				SPECIAL 	

				Zwischendurch – quasi zur Entspannung – folgen nun zwei Laterale, die mehrere Lösungen haben können. Hier ist es ganz besonders wichtig, schnell die richtigen Fragen zu stellen und sich nicht zu sehr auf »abseitigen« Pfaden zu verirren. Deshalb sollte auch jeweils eine Variante der Fragestellung reichen. Viel Spaß!
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				Herr Müller leiht sich für einen Umzug einen Kleinlaster aus. Diesen rangiert er in eine Halle. Am nächsten Morgen will er den Wagen zurückbringen, bemerkt aber, dass er nicht aus der Halle fahren kann, weil das Fahrzeug glatte fünf Zentimeter höher ist als das Tor. Wie ist der Laster in die Garage gekommen? Was muss der Mann tun, um wieder hinausfahren zu können?
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				Zwei Kinder gucken von gegenüberliegenden Seiten durch eine Betonröhre, die zufällig auf einer Wiese liegt. Die Röhre ist schnurgerade, nur ungefähr drei Meter lang und auch nicht verstopft. Trotzdem können die beiden Kinder sich nicht sehen. Warum nicht?

				• • •
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				a)	Ausführliche Variante: Alle waren beeindruckt: Der Gerichtsmediziner, die Jungs von der Spurensicherung und selbst der abgebrühte Inspektor Higgins musste anerkennen, dass Frau Schulze wirklich ganz nah dran gewesen war am perfekten Mord. Wäre Schulzes Bruder nicht vorbeigekommen und hätte den Toten im Bett gefunden, hätte der perfide Plan auch aufgehen können, doch durch die vergleichsweise frühe Entdeckung der Tat ließen sich die Indizien wunderbar zu einem Bild zusammenfügen. Gut, Schulze hatte keine Wunden an seinem Körper, doch die neben dem Bett liegende Schere war dennoch eindeutig die Tatwaffe. Und der Pick-up, den Schulzes blonde Frau am Tag zuvor gemietet hatte, sprach für Higgins ebenfalls eine klare Sprache. Nachdenklich schaute er zum Fluss hinunter, der sich am Fuße des Hügels im Sonnenlicht dahinschlängelte und wandte sich dann der mutmaßlichen Mörderin zu: »Knapp, Frau Schulze. Ganz knapp. Sie sind verhaftet.« Was ist hier passiert – wie hat Frau Schulze ihren Gatten umgebracht?

				b)	Verkürzte Variante: Frau Schulze wird des Mordes an ihrem Mann beschuldigt. Dessen Bruder hat den Toten am Morgen in seinem Bett gefunden – neben dem Bett lag eine Schere, die eindeutig die Tatwaffe war, obwohl Herr Tote keine Wunde am Körper hatte und kein Blut zu sehen war. Doch auch der von Frau Schulze gemietete Pick-up passte für Inspektor Higgins wunderbar ins Indizienbild, als er runter zum Fluss schaute, der sich wenige Kilometer entfernt in der Sonne dahinschlängelte. Er verhaftet Frau Schulze als Mörderin. Warum?

				c)	Knappe Variante: Frau Schulzes Ehemann liegt tot im Bett. Neben ihm legt eine Schere, und obwohl diese seinen Tod verursacht hat, ist nirgendwo Blut zu sehen und Herr Schulze hat keine Wunden. Dennoch wird Frau Schulze als Mörderin verhaftet. Warum?

				24 	

				a)	Ausführliche Variante: Eile, Eile, immer diese Eile. Natürlich wusste Bruno, dass es schnell gehen wusste, aber gerade jetzt hatte er den Kopf eigentlich nicht für die Arbeit frei. Gab es eigentlich im ganzen Haus niemand außer ihm, der sich um diesen Mist kümmern konnte. Widerwillig schnappte er sich die notwendigen Sachen, ging zur Tür und den langen Gang hinunter. »Ich sollte nicht hier sein«, dachte sich Bruno, während er den langen Flur hinunter wanderte und »Ich sollte in der dritten Etage sein«, dachte er sich, als er die Tür zum Treppenhaus aufstieß. Mit schnellen Schritten, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, stürmte Bruno die Treppe hinunter, die er schon so oft gelaufen war, doch plötzlich kam er ins Straucheln, streckte die Arme nach vorne aus und konnte doch nicht verhindern, dass er mehrere Stufen hinunterfiel. Mit lautem Gepolter schlug er auf dem harten Boden am Fuße der Treppe auf. Ärgerlich tastete er nach seinen Sachen, bei denen er auch jenes Gerät finden würde, das er jetzt brauchte. Schlagartig jedoch hielt er inne und schrie dann unvermittelt laut und schmerzvoll auf. Gerade war ihm bewusst geworden, dass seine Frau wohl soeben gestorben war. Wie hat Bruno dies erfahren? Niemand sonst war bei ihm, sein Handy war stumm geblieben.

				b)	Verkürzte Variante: Bruno wurde vor Kurzem mit einem eiligen Auftrag betraut und ärgert sich zunächst ein wenig, weil er derzeit eigentlich gar keinen Kopf für die Arbeit hat. Dennoch packt er seine Sachen und macht sich eiligst auf den Weg. Dabei rennt er auch eine Treppe hinunter, die er in und auswendig kennt, gerät aber plötzlich doch ins Straucheln und stürzt die letzten Stufen hinunter. Ärgerlich tastet er nach dem Beutel mit seinen Sachen, aus dem er jetzt das Gerät ziehen will, das er nun dringend braucht. Plötzlich jedoch schreit er auf, weil ihm bewusst wurde, dass seine Frau soeben wohl gestorben war. Sein Handy war stumm geblieben, niemand war bei ihm. Wie kam Bruno auf diesen schrecklichen Gedanken?

				c)	Knappe Variante: Bruno rennt eine Treppe hinunter, die er schon oft gelaufen ist und stürzt dennoch. Unten schlägt er auf dem Boden auf und urplötzlich wird ihm bewusst, dass seine Frau soeben gestorben war. Warum?
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				a)	Ausführliche Variante: Natürlich hatte Egon wieder seinen Discman dabei und hörte Musik. Heinz und Robert – auch sie hatten Handtücher um die Hüften geschlungen – lasen in ihren Büchern und Norbert hatte die unvermeidliche Thermoskanne neben sich stehen. Es war ein Saunaabend, wie ihn die vier Männer Woche für Woche erlebten, doch Egon wusste nur zu gut, dass sich die Stimmung verändert hatte. Was er über das Trio wusste, das da jeden Dienstag mit ihm in der Sauna saß, reichte, um jeden von ihnen für Jahre hinter Gitter zu bringen. Bestechlichkeit, Untreue, Diebstahl – die Liste ließe sich beliebig fortsetzen und Norbert hatte begonnen, aus seinem eher zufällig gesammelten Wissen Kapital zu schlagen. Jedem der drei hatte er einen Brief geschrieben und eine hohe Geldsumme für sein Schweigen verlangt – keiner der drei wusste von der Erpressung der anderen beiden. Natürlich war Egon klug genug, um nicht plötzlich die wöchentlichen Saunatreffen abzusagen – Normalität musste weiter vorgespielt werden. In der Sauna, da war er sich sicher, konnte ihm nicht viel passieren: Bis auf das Handtuch um die Hüften waren die Männer nackt und Egon hatte in der Umkleidekabine tunlichst darauf geachtet, dass keiner des sauberen Trios etwas mitnahm, was ihm in irgendeiner Weise gefährlich hätte werden können. Körperlich war er den anderen weit überlegen – Egon war ein Bär von einem Mann. Die Betonung liegt auf dem Wörtchen »war«, denn nach kaum zwei Minuten in der Sauna war Egon tot. Norbert hatte an die Scheibe geklopft, um den Saunabetreiber aufmerksam zu machen. Dieser hatte geistesgegenwärtig die Türe von außen verschlossen, nachdem er den blutüberströmten Körper Egons im Inneren erspäht hatte, sodass keiner der mutmaßlichen Mörder den Raum verlassen konnte. Keine zehn Minuten später war die Polizei da, die das Trio nicht nur ausführlich vernahm, sondern auch die Tatwaffe suchte, denn Egon war eindeutig erstochen worden. Eine solche war aber nirgendwo zu finden und keiner des Trios wollte sich zum Hergang äußern. Doch letztlich kam nur einer als Mörder infrage. Wer?

				b)	Verkürzte Variante: Vier Männer trafen sich Woche für Woche in der Sauna – einer von ihnen erpresste insgeheim die anderen drei, ohne dass diese vom jeweils anderen wissen. Egon, der Erpresser, hat seinen Discman dabei, Heinz und Robert ihre Bücher und Norbert eine Thermoskanne. Alle vier Männer hatten Handtücher um die Hüften geschlungen. Egon war den anderen dreien körperlich weit überlegen – er fürchtete keinen Angriff. Dennoch war er kaum zwei Minuten nach Beginn des Saunaganges tot – die Polizei, vom Saunabetreiber informiert, fand seine Leiche, aber keinerlei Tatwaffe. Dies ist umso erstaunlicher, als der Saunabetreiber die Tür von außen verschlossen hatte, als er durch die Scheibe Egons blutüberströmte Leiche sah, sodass keiner der übrigen drei den Raum bis zum Eintreffen der Polizei verlassen konnte. Letztlich kam aber nur einer des Trios als Mörder infrage. Wer?

				c)	Knappe Variante: Vier Männer treffen sich jede Woche in der Sauna: Egon bringt immer seinen Discman mit, um Musik zu hören, Norbert hat eine Thermoskanne dabei und Heinz und Robert jeweils Bücher. Alle drei hegen gegen Egon einen Groll, weil er sie erpresst und eines Tages findet man Egons Leiche erstochen in der Sauna. Eine Tatwaffe ist jedoch nicht zu finden, obwohl der Tote vom Saunabetreiber entdeckt wurde, dieser die Türe von außen abschloss und keiner des überlebenden Trios den Raum vor dem Eintreffen der Polizei verlassen konnte. Letztlich kam aber nur einer als Mörder infrage. Wer?
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				a)	Ausführliche Variante: Mit einem Gewehrschuss und lauten Schreien vertreibt Achmed bin Aschuan die Geier, die mit trägen Flügelschlägen über dem toten Körper kreisen. Sie haben schon einige Fetzen aus dem Fleisch herausgerissen, doch allzu lange kann die Leiche hier in der baumlosen Wüste noch nicht liegen, denn der Körper ist noch warm. Gerade hier am Fuße der kahlen Berge zu sterben, ist ein schrecklicher Tod, denkt sich Achmed, denn der Beduine ist ein poetischer Mann, der durchaus romantischere Vorstellungen von seinem Ableben hat. Eine schattige Oase, ein kühles Plätzchen, eine tröstende Weiberhand auf seiner Stirn – so stellt sich Achmed seinen Tod vor. Unabhängig von diesen durchaus philosophischen Gedanken jedoch steht der Beduinenreiter vor einem Rätsel: Der Mann scheint nicht verdurstet zu sein, denn sonst wären die Lippen aufgesprungen und rissig – Achmed hat genug Verdurstete in der Wüste gefunden, um das beurteilen zu können. Außerdem führt keine Fußspur zu dem Platz, wo die Leiche liegt, keine Kamel- oder Pferdehufe sind im Sand auszumachen und schon gar nicht die unverwechselbaren Eindrücke von Autoreifen. Und warum hält der Tote so krampfhaft ein kleines Holzstück umklammert. »Allahs Wege sind dunkel und rätselhaft«, murmelt Achmed. Können Sie ihm weiterhelfen?

				b)	Verkürzte Variante: Achmed bin Aschuan, ein wackerer Beduinenreiter, findet in der Wüste einen Toten. Der Mann, der da am Fuße der kahlen Berge liegt, ist nicht verdurstet, das kann Achmed eindeutig erkennen. Rätselhaft ist die Tatsache, dass keine Fußspur zu der Stelle führt, wo der Tote liegt, auch keine Wagenspuren oder Trittspuren eines Reittieres sind zu erkennen. Und warum hält der Tote ein kleines Holzstück umklammert? Achmed kann sich keinen Reim auf die Geschichte machen – wer kann ihm weiterhelfen.

				c)	Knappe Variante: Ein Beduinenreiter findet in der Wüste am Fuße der kahlen Berge einen toten Mann. Keinerlei Spuren führen zum Fundort der Leiche, die ein kleines Holzstück umklammert hält. Der Mann ist nicht verdurstet. Was ist hier geschehen?
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				a)	Ausführliche Variante: Natürlich liegt auf der Konsole vor dem Lenkrad ein Schild mit seinem Namen: Einem Nummernschild nachempfunden steht dort »HARRY« zu lesen, denn Harry ist ein traditionsbewusster Trucker, der sich im obligatorischen CB-Funk-Verkehr als »Harry 007« vorstellt. Seit heute morgen um 5 Uhr ist Harry unterwegs, hat in Köln ausgeladen, neue Ladung bezogen und soll nun in Niederkrüchten ausliefern. 30 Paletten pasteurisierte Milch hat Harry an Bord, fest verzurrt auf der Ladefläche seines nunmehr rund 20 Tonnen wiegenden Lkw. Mit einem Pfeifen auf den Lippen fährt Harry über die Landstraße, doch mit der Entspannung ist es schlagartig vorbei, als sein Blick auf die Digitaluhr über seinem Funkgerät fällt. 6.28 Uhr? Das kann doch gar nicht sein – schon beim Losfahren hatte der Chronometer 6.28 Uhr angezeigt und das ist jetzt sicherlich schon 30 Minuten oder länger her. Ein Blick auf die Armbanduhr bringt die traurige Gewissheit – es ist schon fast 7.30 Uhr und damit noch genau eine Stunde, bis der Lebensmittelmarkt in dem kleinen niederrheinischen Örtchen öffnet. »Ich brauche noch 20 Minuten bis Niederkrüchten, wenn ich diese Strecke weiterfahre und 20 Minuten zum Abladen«, überschlägt Harry in Gedanken. »Da beißt die Maus keinen Faden ab – wenn ich nicht die Abkürzung nehme, gibt’s Ärger.« Gesagt getan, Harry biegt nach zwei weiteren Kilometern auf eine kleine Nebenstraße ab. Diese ist für Laster seiner Größenordnung zwar gar nicht zugelassen, doch um diese Uhrzeit sind hier normalerweise nur wenig Autos unterwegs und um pünktlich zu liefern, nimmt Harry auch mal eine kleine Übertretung der Straßenverkehrsordnung in Kauf. Wenig später allerdings flucht er laut und anhaltend: Auf 18,5 Tonnen Gesamtgewicht ist dieses winzige Brücklein, auf das er jetzt zusteuert begrenzt. »Mist, Mist, so ein Mist«, schimpft der Trucker, der mittlerweile ausgestiegen ist, um sich die Misere anzuschauen, vor sich hin: »18,5 Tonnen und so altersschwach wie diese Brücke aussieht, sollte ich es wohl besser nicht riskieren, hier drüberzubrettern. Also werde ich wohl umkehren müssen und noch mehr Zeit verlieren.« Doch als Harry wieder einsteigen will, klärt ihn ein zufällig vorbeikommender Spaziergänger mit messerscharfer Logik auf, dass er die Brücke sehr wohl passieren kann. »Fahren Sie drüber, da kann nix passieren«, sagt der Mann. Wie kommt er zu diesem kühnen Schluss?

				b)	Verkürzte Variante: Harry, der Lastwagenfahrer, hat in Köln eine Ladung pasteurisierter Milch bezogen und fährt mit seinem Truck, der nunmehr über 20 Tonnen an Gesamtgewicht aufweist, zum Löschen der Ladung in das kleine niederrheinische Örtchen Niederkrüchten. Unterwegs jedoch stellt er fest, dass die Uhr in seiner Fahrerkabine stehen geblieben ist und er viel zu spät dran ist. Also nimmt Harry eine Abkürzung über eine kleine Nebenstraße, doch an einer Brücke bleibt er fluchend stehen: Die ist nämlich nur für ein Gesamtgewicht von 18,5 Tonnen zugelassen und sieht auch noch ganz schön baufällig aus. Harry beschließt, umzukehren und den weiteren Zeitverlust in Kauf zu nehmen, doch ein zufällig vorbeikommender Fußgänger belehrt ihn eines Besseren. Da könne Harry ohne weiteres drüberfahren, da könne nix passieren. Wie kommt der Mann zu diesem kühnen Schluss?

				c)	Knappe Variante: Ein Lastwagenfahrer kommt mit seinem Truck zu einer Brücke und kann nicht weiterfahren, da der Lastwagen um über eine Tonne zu schwer ist (Gewichtsbeschränkung der Brücke). Da kommt ein Spaziergänger vorbei und versichert dem Fahrer, dass er ohne Sorge die Brücke passieren könne. Wie kommt der Mann zu diesem kühnen Schluss?
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				a)	Ausführliche Variante: Robert S. Powell war nervös wie noch nie in seinem Leben. Der Mann, der seit mittlerweile exakt 14 Jahren der zweitgrößten Bank der Vereinigten Staaten von Amerika vorstand, zitterte geradezu vor Nervosität und bemerkte voller Unbehagen, dass sich unter seinen Achseln offensichtlich Schweißflecken bildeten. Gerne hätte er das Jackett ausgezogen, doch zum einen fühlte er sich beobachtet und wollte sich diese Blöße nicht geben, zum anderen – so hatte er schon vor vielen Jahren beschlossen – müsse man sich den wirklich gewaltigen Herausforderungen stets ordentlich bekleidet stellen. So blieb Robert S. Powell also äußerlich unbewegt stehen und wartete auf die Bahn, die jeden Moment einlaufen musste. Zum x-ten Mal an diesem Tag verfluchte er seine Zusage zu diesem – aus seiner Sicht – äußerst riskanten Vorhaben. Nicht einmal der Blick auf den aktuellen Aktienkurs der eigenen Bank hatte ihn heute Morgen beruhigen können – im Gegenteil: Das Auf und Ab der Kurven bereitete ihm ein wenig Übelkeit und natürlich überlegte er, ob er das Geld für dieses Wagnis tatsächlich in die Hand nehmen sollte. Letztendlich hatte ihn der mutmaßlich tollkühnste seiner Berater überzeugt – jener Bursche, der ihn immer wieder mit riskanten Entscheidungen und überraschenden Aussagen schockierte und zuweilen auch belustigte, jener Bursche, um den man sich eigentlich ständig Sorgen machen musste, der aber immer wieder mit heiler Haut und einem bestens gefüllten Portemonnaie aus allen Schwierigkeiten herauskam. »Diesmal hätte ich nicht auf ihn hören sollen«, dachte das Finanzgenie Robert S. Powell zum letzten Mal an diesem Morgen. Die Bahn war angekommen, Powell stieg ein. Nur wenige Minuten später war er am Fahrtziel angekommen – beschwingt, fröhlich und absolut sorgenfrei stieg der Wirtschaftsmogul aus dem Waggon. Innerlich klopfte er sich selbst auf die Schulter, beglückwünschte sich zu jener Entscheidung. Was war geschehen?

				b)	Verkürzte Variante: Robert S. Powell, Präsident der zweitgrößten Bank der Vereinigten Staaten, war nervös und angespannt, während er auf die Bahn wartete. Sein Partner, ein eher risikofreudiger Bursche, hatte ihn zu diesem Wagnis überredet und nicht einmal der Blick auf den aktuellen Börsenkurs konnte Powell an diesem Morgen beruhigen. Letztlich hört er zwar auf diesen speziellen Ratgeber, doch wohl war ihm bei der Sache nicht – im Gegenteil: Er zitterte vor Angst und schwitzte – ein Zustand, der ihm im Geschäftsleben bisher absolut unbekannt war. Als die Bahn endlich angekommen war, stieg Powell ein und wenig später – die Bahn war an ihrem Ziel angelangt – stieg er unbeschwert, fröhlich und absolut sorgenfrei wieder aus. Was war geschehen?

				c)	Knappe Variante: Der Präsident der zweitgrößten Bank der Vereinigten Staaten stieg eines Morgens in eine Bahn. Er war dabei äußerst nervös und angespannt und verfluchte sich dafür, auf seinen waghalsigen Partner gehört zu haben. Als er wenig später wieder ausstieg, war er sorgenfrei und fröhlich. Was war geschehen?
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				a)	Ausführliche Variante: Es war ein wunderschöner Morgen im Mai als Pater Benedikt die Kirche aufschloss. Die Vöglein zwitscherten in den Ästen der alten Ulme, die Sonne warf malerische Schatten auf den gepflasterten Vorplatz und bis vor wenigen Minuten hatte der Priester noch seine alte Haushälterin im Garten hinter dem Pfarrhaus ein altes Volkslied singen hören. Nun war sie verstummt – wahrscheinlich nahm das Aufhängen der Wäsche ihre ganze Konzentration in Anspruch. Noch während Pater Benedikt seine Blicke wohlwollend über die Szenerie wandern ließ, bemerkte er den Mann, der nun hinter dem weißen Pfarrhaus hervortrat und sich fast ein wenig verstohlen der Kirche näherte. Der Pater kannte den Mann sehr wohl, doch war er durchaus überrascht, ihn in der Nähe des Gotteshauses zu sehen. »Wohin des Weges, so früh am Tag«, rief der Pater dem Ankömmling entgegen, als dieser sich bis auf wenige Meter dem Geistlichen genähert hatte. »Ich will beichten, Pater«, sagte dieser … nein, er stöhnte es beinahe: »Beichten muss ich. Sofort.« Pater Benedikt blickte ihm schweigend ins Gesicht, dann wies er ihm mit einer knappen Handbewegung den Weg ins Innere der Kirche. Was könnte William denn so Wichtiges zu beichten haben, überlegte der Pfarrer noch, als er den Vorhang zum Beichtstuhl öffnete. Der Mann nahm auf seiner Seite des Stuhles Platz und nach den üblichen einleitenden Worten begann er seine Beichte – eine Beichte, die so furchtbar war, dass Pater Benedikt aufschluchzte und sich nach wenigen Minuten nicht in der Lage sah, dem Sünder zu vergeben. Dieser verließ den Beichtstuhl und die Kirche und war fortan nie mehr im Ort gesehen – eine Woche später jedoch schoss sich Pater Benedikt mit seiner Jagdflinte eine Kugel durch den Kopf. Warum nur?

				b)	Verkürzte Variante: An einem schönen Maimorgen steht Pater Benedikt vor seiner Kirche und betrachtet wohlwollend die Umgebung. Gerade hat er noch seine alte Haushälterin im Garten seiner gemütlichen Behausung singen hören, doch wenige Minuten nachdem sie aufgehört hat tritt ein Mann hinter dem Pfarrhaus hervor, kommt auf die Kirche zu und verlangt, die Beichte ablegen zu dürfen. Pater Benedikt bittet ihn ins Gotteshaus und hört eine so schreckliche Beichte, dass er zunächst unfähig ist, dem Sünder zu vergeben. Dieser verlässt die Kirche und wird fortan nie mehr im Ort gesehen. Eine Woche später jedoch bringt Pater Benedikt sich mit seinem Jagdgewehr um. Warum nur?

				c)	Knappe Variante: Ein Priester lebt mit seiner Haushälterin in einem kleinen Ort und nimmt eines Morgens einem Mann, der hinter dem Pfarrhaus vorgekommen ist und sich verstohlen der Kirche genähert hat, die Beichte ab. Eine Woche später bringt sich der Priester um. Warum?
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				a)	Ausführliche Variante: Mit Wehmut und Respekt blickte Vernon auf den Toten herab. Hier zu sterben, in dieser unwirtlichen Einöde, in diesem zerklüfteten, staubigen Land, zwischen den Kratern und der Bergkette am Horizont, ohne ein Spur von Wasser, ohne eine Spur von Leben – das musste hart gewesen sein. »Wie eine Mondlandschaft«, dachte Vernon bei sich und inspizierte den Toten nun etwas genauer, indem er sich langsam auf die Knie sinken ließ. Die Wasserflasche lag neben der Leiche, augenscheinlich intakt und noch halb gefüllt. Der Anzug, den der Tote trug, war ganz offensichtlich maßgeschneidert und saß hervorragend – auch die Kopfbedeckung ließ keine Wünsche offen. Es hatte keinerlei Gewalteinwirkung gegeben, keine Waffe war im Spiel gewesen, als sein Vorgänger hier gestorben war. Vernon seufzte und tastete vorsichtig mit den Fingern seiner rechten Hand den Anzug ab. Ein winziges Loch, kaum größer als ein Fingernagel war unterhalb des Schulterpolsters zu erfühlen – »Ironie des Schicksals wäre es, wenn hier eine Naht aufgeplatzt wäre«, dachte sich Vernon bitter. Nun – er konnte hier nichts mehr für den Unglücklichen tun und so machte er sich auf den beschwerlichen Rückweg. »Immerhin muss er die Geier wohl kaum fürchten«, war der erste Gedanke, als er bedächtig in die Richtung schlenderte, aus der er gekommen war. Wer weiß, woran der Mann dort gestorben ist?

				b)	Verkürzte Variante: In einem unwirtlichen, zerklüfteten und staubigen Land liegt ein toter Mann in einem maßgeschneiderten Anzug. Er trägt eine Kopfbedeckung und neben ihm liegt eine halbvolle intakte Wasserflasche. Er wird von einem anderen Mann gefunden, der in dem Anzug des Mannes ein winziges Loch ertastet, aber genau weiß, dass dieser nicht erschossen, erstochen oder auf eine andere gewaltsame Art ums Leben gebracht wurde. Immerhin muss der Betrachter der Szenerie nicht fürchten, dass die Leiche von Geiern attackiert wird, aber woran ist er gestorben.

				c)	Knappe Variante: Ein Mann liegt tot auf dem Boden. In seinem maßgeschneiderten Anzug ist ein Loch. Keine Waffe war im Spiel, kein Anzeichen von Gewalteinwirkung ist zu erkennen. Wie ist der Mann gestorben?
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				a)	Ausführliche Variante: Natürlich wunderte sich Schmitz, als er die Kneipe betrat, doch bekanntlich steckte das Leben voller Überraschungen und so maß er auch dieser keine besondere Bedeutung zu. Seit er arbeitslos geworden war, hatte er einen anderen Lebensrhythmus gewählt – früh aufstehen, ein Bierchen trinken – möglichst noch bevor die ewigen Säufer, die Schwätzer, die stets Unverstandenen den Tresen umlagerten. Schmitz war gern für sich und machte ungern viele Worte – Diskussionen mit frustrierten Betrunkenen waren ihm immer schon ein Gräuel gewesen. Am späteren Vormittag pflegte er dann das Notwendigste einzukaufen, ging anschließend in seine gemütliche Zweizimmerwohnung über dem Schreibwarengeschäft in der Altstadt und bastelte an seinem detailgetreuen Modell des Panzerkreuzers Potemkin. »Ein Mann muss ein Hobby haben und ein Mann braucht ab und zu ein Bier«, pflegte Schmitz zu sagen und getreu dieser Devise bestellte er auch in diesem Moment beim Mann hinter dem Tresen ein Helles. Dieser jedoch zog statt eines Glases eine Schrotflinte hervor und schoss dem darob überraschten und Sekunden später mausetoten Schmitz eine volle Ladung in die Brust. Warum?

				b)	Verkürzte Variante: Herr Schmitz, ein arbeitsloser Mann, der gerne an Modellschiffen bastelt, geht morgens in seine Stammkneipe. Dort will er – wie jeden Morgen – ein schnelles Bierchen trinken und zwar zu einer Zeit, wo er noch der einzige Gast ist und keine Diskussionen mit frustrierten Betrunkenen führen muss. An diesem speziellen Tag ist Schmitz kurzfristig überrascht, als er die Kneipe betritt, doch hindert ihn dies nicht dran, sich ein Helles zu bestellen. Doch der Mann hinter dem Tresen zieht stattdessen eine Schrotflinte hervor und erschießt Schmitz damit. Warum?

				c)	Knappe Variante: Ein Mann kommt in eine Kneipe und bestellt ein Bier. Da zieht der Mann hinter dem Tresen eine Schrotflinte hervor und erschießt ihn. Warum?

			

		

	
		
			
				

				KAPITEL 2

				Wachtmeister im Nebel, Inspektoren vor dem Scheunentor, Kommissare im Zwielicht

				Kapitale Kriminalrätsel

			

		

	
		
			
				

				Einführung

				Kennen Sie Agatha Christie? Ja? Die Grande Dame des britischen Kriminalromans ist die Erfinderin so legendärer Romanfiguren wie der schrulligen Miss Marple, die so ungeheuer gerne auf Mörderjagd geht, sowie des ein klein wenig eitlen und ungeheuer klugen belgischen Meisterdetektivs Hercule Poirot, dessen Schnurrbart nicht nur Manneszier, sondern gleichzeitig Symbol unendlicher Geistesgröße ist. Agatha Christie gestaltete ihre Kriminalgeschichten gerne in Rätselform – um ein Verbrechen aufzuklären bedurfte es vieler Worte, einiger Indizien und genügend Grips, um Wichtiges vom Unwichtigen unterscheiden zu können. Hercule Poirot ließ am Ende eines Falles meist alle Verdächtigen aufmarschieren und konfrontierte sie anschließend nach und nach mit den harten Fakten, bis er in einem dramatischen Schlussakkord den wahren Schuldigen anhand der Indizienlage eindeutig der Lüge und damit des mehr oder weniger blutigen Verbrechens überführte. Bei den folgenden Rätseln müssen Sie versuchen, wie Hercule Poirot zu denken: Selbst scheinbar nebensächliche Kleinigkeiten können wichtig sein, doch verbergen sie sich gerne im Gestrüpp großer Worte. Wenn Sie dies beachten, dürften die kommenden Fragen doch eigentlich kein Problem mehr darstellen. Oder?

			

		

	
		
			
				

				Fragen

				1 	

				Gruber schüttelte sich fröstelnd in der eisigen Januarluft, als er die nahe gelegene Kneipe sah. »Na, im Scharfen Eck werde ich wohl gleich eine ganze Handvoll Verdächtiger finden«, brummte er vor sich hin. Zehn Minuten waren seit dem Überfall auf den Geldboten vergangen, vor fünf Minuten waren Gruber und seine Beamten am Tatort eingetroffen. Der Geldbote, der brutal niedergeschlagen worden war, konnte allerdings keine brauchbare Personenbeschreibung liefern, der Angriff war von hinten erfolgt und der Beraubte hatte nach dem heftigen Schlag auf den Kopf für einige Sekunden das Bewusstsein verloren. »Wenn wir nicht wenigstens wissen, ob der Mann groß oder klein, dick oder dünn, alt oder jung war, brauchen wir die Fahndung gar nicht erst rauszugeben«, brummelte Gruber einen jungen Streifenbeamten an, der ihm eilfertig ein Funkgerät hinhielt. »Jawoll Herr Inspektor«, sagte der junge Beamte eilfertig. »Aber wir haben einen Zeugen, der den Täter zwar nicht gesehen hat, aber ausgesagt hat, dass im Moment der Tat der Wirt vom Scharfen Eck vor seine Türe getreten ist. Der Wirt heißt übrigens …« – »Martin Ruzicka, genannt Wolle«, ergänzte der Inspektor. »Ich weiß, ich weiß. Ist schließlich ein alter Bekannter von mir. Vorbestraft wegen Raubs, Diebstahl und Hehlerei. Ich werd mich mal mit ihm unterhalten.«

				Kurz entschlossen stapfte Gruber zum »Scharfen Eck« hinüber und stieß mit einem energischen Ruck die Türe auf. Die warme Luft aus dem Inneren der schummrigen Kneipe schlug ihm wie eine Dampframme entgegen, aber gegenüber der eisigen Kälte draußen war dies eine willkommene Abwechslung. Wolle aber, angesichts der frühen Stunden noch sein einziger Gast, freute sich sichtlich gar nicht, den Inspektor zu sehen und als besonders kooperativ wollte er sich auch nicht erweisen. »Nein, Herr Inspektor«, sagte Wolle entschuldigend. »Als ich aus der Tür trat beschlug mir die Brille sofort. Ich hab den Mann vielleicht schemenhaft wegrennen sehen, aber bei der miesen Sicht kann ich beim besten Willen keine Beschreibung liefern.« »Was für ein feiner Zug von dir, Wolle«, sagte Gruber leise. »Schön, dass du deinen Kumpel nicht verpfeifen willst. Aber dass du ihn auf diese Entfernung sehr deutlich gesehen hast, weiß ich ganz genau.« Woher weiß Gruber, dass Wolle ein durchaus brauchbarer Zeuge wäre?

				2 	

				Im Hochsicherheitstrakt eines der sichersten Gefängnisse der Welt sollte Harry »the killer« Smith heute ein Bad nehmen. Tatsache war, dass Harry nicht nur bedrohlich aussah und bedrohlich war, sondern auch seit Wochen bedrohlich schlecht roch. Dies lag in erster Linie daran, dass kein einziger seiner Mitgefangenen mit Harry duschen wollte, weil Harry beim letzten Mal des gemeinschaftlichen Duschens nach drei Minuten dazu übergegangen war, einen Nachbarn, der »mich irgendwie komisch angeguckt hat« derart zu verprügeln, dass dieser die nächsten vier Wochen Nahrung nur noch durch einen Strohhalm zu sich nehmen konnte und die Krankenstation im Rollstuhl verließ. Weil die Gefängnisleitung jedoch sehr genau wusste, dass Killer Smith jede noch so kleinste Gelegenheit zum Ausbruchsversuch nutzen würde, hatte man für sein Vollbad eine ganz besondere Örtlichkeit konstruiert. Harry wurde in eine spezielle Zelle geführt. Diese war genau 2,20 Meter lang, 2 Meter breit und 2,60 Meter hoch. Darin stand eine handelsübliche Badewanne aus Edelstahl mit einem Fassungsvermögen von 260 Litern. Diese Wanne jedoch war fest in den Boden einbetoniert – man wollte nicht, dass der ungemein kräftige Harry sie als eine Art Hammer benutzen konnte, um damit die Wände zu bearbeiten. Der Raum hatte natürlich keine Fenster und nur eine Tür aus Stahl, die absolut wasserdicht war. In der Mitte der Decke war ein runder Lüftungsschacht mit acht Zentimetern Durchmesser und einem abnehmbarem Gitter angebracht.

				Die vier Wärter, die den mit Handschellen gefesselten Harry in diese Zelle brachten, erklärten ihm, dass sie in genau drei Stunden wiederkämen, und ihn abholen würden. Der schon leicht genervte Harry nickte und drehte, als die Wärter rückwärtsgehend die Zelle verlassen hatte, mit einem energischen Ruck seiner riesigen Pratze den Wasserhahn auf. Dieser jedoch bricht ab und Harry sieht sich mit der unangenehmen Wahrheit konfrontiert, dass er das Wasser nicht mehr abstellen kann. Die Stahltür ist ausbruchsicher verschlossen, die Zelle liegt im isolierten Teil des Gebäudes und selbst wenn er schreien würde wie ein Wahnsinniger, könnte ihn niemand hören. Das Wasser aber fließt mit 60 Litern pro Minute. Was kann Harry »the killer« Smith jetzt tun, um nicht zu ertrinken?

				3 	

				Jerry Cotton fluchte herzhaft. Er hatte sich in seinem abenteuerlichen Leben schon viele Verfolgungsjagden geliefert, war schon hinter den gefährlichsten Verbrechern und Schurken hergerast, aber eine solche Situation war ihm noch nie untergekommen. Er selbst fuhr mit konstanter Geschwindigkeit in seinem weißen Cabrio – links gähnte der Abgrund. Rechts von ihm fuhr ein Feuerwehrauto mit eingeschaltetem Blaulicht. Vor Cottons Wagen galoppierte ein Pferd, das sein eigenes Auto deutlich überragte und keine Anstalten machte, den Weg freizugeben. Auf dem Pferd saß eine junge Blondine – ihre Haare wehten im Wind und sie sah sich nicht um. Hinter Jerry jedoch – und das machte die Lage so richtig vertrackt – verfolgte ihn ein Hubschrauber fast auf Bodenhöhe, in dem sein schlimmster Feind saß. Ein schneller Blick in den Rückspiegel zeigte Harry, dass der Schurke sich gerade aus dem Cockpit beugte – zweifellos wollte er ihm eine Salve in den Wagen schießen. Letztlich jedoch überlebte Jerry und konnte später über diese Situation sogar lachen. Wie konnte sich FBI-Spezialagent Jerry Cotton aus dieser Lage befreien?

				4 	

				Mr John Verhoven war bereits seit drei Jahren Chef des berühmten New Yorker Kunstmuseums und er hatte sich diese Position durch Spürsinn, Kreativität und einen unbeugsamen Willen hart erarbeitet. Sein Credo lautete »Erledige alles, was du selbst erledigen kannst, auch wirklich selbst«, und so hatte er an jenem schicksalhaften Mittwoch auch keinen einzigen Gedanken daran verschwendet, diese heikle Aufgabe einem Mitarbeiter anzuvertrauen. Ein Bild, genauer gesagt ein Rembrandt, sollte für eine Ausstellung nach San Francisco gebracht werden und da Mr Verhoven genau wusste, dass Kunstdiebe jeder Couleur auf eine solche Gelegenheit nur warteten, beschloss er, das Bild höchstpersönlich in Begleitung dreier Bodyguards an die Westküste zu fliegen. Gegen 17 Uhr war das Gemälde abholbereit verpackt und beinahe die gesamte Belegschaft war angetreten, um Mr Verhoven, die drei Leibwächter und natürlich den Rembrandt zu verabschieden. Sogar Jonathan Smith, der alte Nachtwächter, war drei Stunden vor dem Beginn seiner Schicht erschienen und er war es auch, der sich aus der Reihe der Zuschauer löste und auf Verhoven zuging. »Entschuldigen Sie, Sir. Sie wollen die Neun-Uhr-Maschine von La Guardia aus nehmen?«, fragte er unterwürfig. »Allerdings, Smith«, sagte Verhoven und wollte sich schon abwenden, doch die nächsten Worte des alten Mannes ließen ihn innehalten. »Ich beschwöre Sie, Sir – nehmen Sie nicht diese Maschine. Ich habe in der vergangenen Nacht den Traum gehabt, dass genau dieses Flugzeug kurz nach dem Start explodieren wird. Ich weiß, man soll auf solche Träume nichts geben, aber als mein Schwager mit seinem Motorrad verunglückte, habe ich ebenfalls die Nacht davor davon geträumt. Bitte, Sir – nehmen Sie ein anderes Flugzeug. Hören Sie ausnahmsweise auf einen alten Mann.« Mr Verhoven, bekannt und geschätzt für seine Sachlichkeit, seine nüchterne Denkweise, seine Fähigkeit, Entscheidungen blitzschnell anhand der Fakten und abseits jeder Emotion treffen zu können, überlegte einen Moment und dann tat er etwas, was er noch nie getan hatte: Er hörte auf Jonathan Smith, er hörte auf eine innere Stimme.

				Sechs Stunden später war Mr Verhoven sicher in San Francisco gelandet – drei Leibwächter und einen Rembrandt im Schlepptau. Die Neun-Uhr-Maschine von La Guardia, die er eigentlich hatte nehmen wollen, war kurz nach New York in der Luft explodiert – die Nachrichtensender berichteten, dass keiner der 148 Menschen an Bord die Katastrophe überlebt hatte. Noch auf dem Flughafen griff Mr Verhoven zu seinem Mobiltelefon, rief im Museum an und gab seinem Vertreter die folgende Anweisung: »Zahlen Sie Jonathan Smith aus unserem Sonderfonds 40000 Dollar, richten Sie ihm meinen tief empfundenen Dank aus und feuern Sie ihn fristlos.« Warum traf Verhoven diese Anweisungen?

				5 	

				»Wenn ich es Ihnen doch sage, Herr Kommissar – genau so hat es sich abgespielt«, sagte Kellermann beschwörend. »Meine Frau hatte immer eine lebhafte Fantasie und der Krimi in der vergangenen Nacht muss sie arg mitgenommen haben. Sie hat das alles noch einmal geträumt: Wie der Mörder die Frau durch den Schrebergarten hetzt, wie er sie schließlich einholt und ihr das Messer in den Rücken stößt. Sie hat im Schlaf regelrecht geschrieen und da hab ich’s mit der Angst bekommen und sie wach gerüttelt. Daraufhin ist sie so erschrocken, dass sie einen Herzinfarkt bekommen hat. Sie war sofort tot.« Kellermann senkte den Kopf bei diesen Worten und schien zu Tode betrübt zu sein, doch der Kommissar blieb ganz cool. »Kellermann, ich weiß nicht, wie Sie es gemacht haben, doch ich glaube, dass sie am plötzlichen Tod Ihrer Frau nicht ganz unschuldig waren. Sonst hätten Sie mir kaum ein solches Märchen aufgetischt.« Welche Lüge hat der Kommissar in Kellermanns Aussage gefunden?

				6 	

				Egon Ratzke schwitzte wie ein Schwein, als er die Tür endlich aufbekommen hatte. Kein Wunder, den Egon Ratzke war schließlich nicht als Krimineller zur Welt gekommen, und ein Einbruch wie dieser wäre ihm noch vor Tagen völlig abartig erschienen. Jetzt aber gab es kein Zurück mehr – er wusste, dass die Briefmarke, auf die er es abgesehen hatte, sich hinter eben dieser Tür befand. Als begeisterter Sammler – »Ich bin Philatelist aus Leidenschaft«, pflegte er zu sagen – musste er diese Marke einfach haben. Die »gelbe Königin von Wales« – ein Fehldruck aus dem Jahre 1913, der unter Freunden gut und gerne seine 250000 Euro wert war. Vorsichtig drückte Ratzke die Tür auf, schlich zum Tisch, und nahm den kleinen Umschlag, der dort auf einem Bücherstapel lag. Vorsichtig sah er sich um, griff dann mit der freien Hand in die Tasche seiner schwarzen Trainingshose und förderte ein Feuerzeug zutage. Mit einem leisen Klick entzündete sich die Flamme und Ratzke sah zu, wie sich die »gelbe Königin von Wales« binnen Sekunden in rieselnde Flöckchen Asche verwandelte. Warum hat Egon Ratzke das nur getan?

				7 	

				War es Pflichtvergessenheit oder Großmut, war es falsch verstandene Nächstenliebe oder einfach Nachlässigkeit? Ottokar Brunner, seines Zeichens Streifenbeamter der Dresdner Polizei, hatte auf jeden Fall freie Sicht und im Dienst war er auch. Brunner konnte den Lkw-Fahrer also ganz genau beobachten, der weder rechts noch links sah – den uniformierten Beamten also nicht bemerkte – und die Einbahnstraße schnurstracks entgegen der vorgeschriebenen Fahrtrichtung nahm. Warum lässt Brunner diesen Fahrer unbehelligt davonkommen?

				8 	

				»Versuchen Sie sich bitte so genau wie möglich zu erinnern – nur wenn wir wissen, wo man sie gefangen gehalten hat, haben wir eine Chance, die Entführer zu stellen.« Inspektor Fröhlich gab sich alle Mühe, doch allzu viel konnte er mit den bisherigen Beschreibungen des Opfers nicht anfangen. Fest stand, dass Hubert Bonnhofer von drei oder vier Unbekannten auf dem Parkplatz vor seiner Firma überfallen worden war. Die Täter hatten ihm die Hände auf den Rücken gefesselt und die Augen verbunden. Wenig später hatten sie ihn in einen Raum gebracht, der offensichtlich weder Fenster noch Türen hatte, denn Bonnhofer hatte sich an den Wänden entlanggeschoben, aber weder eine Fenster- noch eine Türöffnung oder gar eine Klinke ertasten können. Noch mysteriöser wurde die Geschichte durch die Behauptung Bonnhofers, er habe deutlich gespürt, dass die Erde gebebt habe, doch ein Erdbeben war den ganzen Tag nicht gemeldet worden und in diesen Breiten ohnehin höchst unüblich. Nach diesem Beben jedenfalls – da war sich Bonnhofer sicher, seien die Entführer wiedergekommen, hätten ihn in ein Auto gezerrt und seien mit ihm zu jenem Rastplatz gefahren, wo ihn der Taxifahrer eine halbe Stunde später unverletzt aufgefunden und befreit hatte. In welchem Raum aber war Bonnhofer zunächst gefangen?

				9 	

				Der Hauptschiedsrichter kratzte sich am Kopf und wiegte sinnend das Haupt hin und her. So ein Fall war ihm bislang noch nie untergekommen und er war schon seit gut 20 Jahren der leitende Unparteiische dieses Golfturniers. Was war geschehen: Lion Wood, einer der bekanntesten und besten Golfspieler dieses Planeten, hatte vor dem letzten Loch genau einen Schlag in Führung gelegen und auch sein letzter Abschlag hatte die Bahn genau mittig getroffen. Leider jedoch war einem der zahlreichen Zuschauer zuvor eine Papiertüte aus der Hand gefallen und bevor es sich der Mann versah, war die Tüte vom Wind auf das Grün geblasen worden, nur wenige Meter vom Loch entfernt. Nun geschah das, was gemeinhin gerne als »Murphys Gesetz« bezeichnet wird – jene Regel, nach der all das, was schiefgehen kann, auch schiefgehen wird. Lion Wood schlug just in dem Moment, als sich die Tüte selbstständig gemacht hatte, seinen Ball von der Bahn auf das kurz geschorene Grün und wie von Geisterhand gelenkt rollte der Ball … und rollte … und rollte genau in die Öffnung der Papiertüte hinein. Auf dem Grün angekommen, besah sich Lion die Bescherung. Wenn er die Tüte aufhob und den Ball herausrollen ließ, wenn er die Tüte nur bewegte und damit natürlich auch den Ball in seiner Lage veränderte, würde er einen Strafschlag bekommen und sein Sieg wäre in Gefahr. Den Ball mit einem Schlag aus der Tüte herauszukatapultieren wäre eindeutig auf Kosten der Präzision gegangen und auf diesem Weg das Loch anzupeilen schien wenig Aussicht auf Erfolg zu versprechen. Nach einigem Nachdenken jedoch präsentierte der großartige Golfer eine Lösung, die er dem Hauptschiedsrichter vorlegte und die dieser – nach einigem Nachdenken – auch genehmigte. Wie befreite sich Lion Wood aus dieser misslichen Lage?

				10 	

				Müller war schon seit sieben Jahren beim Gewerbeaufsichtsamt und hatte in dieser Zeit schon viel erlebt. Ratten in der Küche eines Restaurants, Mottennester in der Lagerhalle einer Textilfirma oder wuchernde Schimmelpilze in einer Bäckerei. Umso dankbarer war er gewesen, als man ihn beauftragt hatte, die beiden Friseursalons in Dietersweiler zu inspizieren. Dort nämlich gab es seit Jahren ein mehr oder weniger friedliches Nebeneinander zweier alter Friseurmeister. Beide waren schon ein wenig in die Jahre gekommen und da Dietersweiler so ein kleiner Ort war, konnten sie sich auch keine Angestellten leisten. Dennoch wollten sie nicht einfach schließen, denn fürs Altenteil waren sie sich einfach noch zu jung. Bei Meister Wollinger war Müller angenehm überrascht. Nicht nur dass Wollinger eine überaus adrette Erscheinung mit akkurat gebügeltem Sakko, Schlips und einem perfekten Haarschnitt war, nein, der Salon war auch sauber aufgeräumt, der Boden nicht nur gefegt sondern gleich spiegelblank poliert, und in den Gerätschaften konnte sich die Kundschaft beinahe ebenso gut spiegeln, wie in den eigentlichen Spiegeln selbst. Deutlich unangenehmer verlief Müllers Besuch bei Meister Schnittinger. Dieser wirkte ungepflegt und struppig, die Wände schienen feuchte Stellen zu haben, überall auf dem Boden lagen Haare verstreut und die Scheren, Bürsten und Trockenhauben schienen allesamt schon wesentlich bessere Zeiten erlebt zu haben. Müller ermahnte Schnittinger, seinen Laden in Zukunft ordentlicher zu führen, doch als ein Kollege ihn am nächsten Tag fragte, welchen Friseur in Dietersweiler er wohl empfehlen könne, sagte Müller wie aus der Pistole geschossen: »Na, Schnittinger natürlich.« Worauf basiert seine Wahl?

				11 	

				Für so einen großen Bruch konnte er so ein mieses Wetter einfach nicht brauchen. Joe Finger fluchte lautlos vor sich hin, während er durch die Windschutzscheibe das Eingangstor zum Wanninger-Anwesen beobachtete. Im Auto war es dank der Standheizung mollig warm und gemütlich, doch draußen heulte ein grauenhafter Sturm. Joe schaute auf die Digitaluhr, die ins Armaturenbrett eingelassen war – Mitternacht war schon vorüber und mittlerweile war er sicher, dass nicht nur Wanninger mitsamt der ganzen Familie ausgeflogen war, sondern dass auch der Butler und das Hausmädchen die Gunst der Stunde genutzt hatten, und die Abwesenheit der Herrschaft für einen kleinen Kurzurlaub nutzten. Im Reisebüro hatte Joe von einem alten Bekannten erfahren, dass Wanningers nach Indonesien geflogen waren – diesem speziellen Bekannten hatte er schon etliche gute Tipps zu verdanken. Im Wanninger-Tresor – auch das wusste Joe aus zuverlässiger Quelle – lagerten nicht nur etliche gut verkaufbare Wertpapiere, sondern auch die Goldmünzensammlung des Industriemagnaten – bei seinem Hehler waren dafür gut und gerne 250000 Euro zu holen. Eigentlich wäre jetzt der absolut geeignete Moment, um endlich loszuschlagen, aber bei diesem Orkan wäre schon das Übersteigen der Mauer ein echtes Wagnis, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass man ruhige Finger benötigte, um die Alarmanlage auszuhebeln. Geistesabwesend drehte Joe das Radio an – wenige Minuten später kam der Wetterbericht. Der verhieß strahlend blauen Himmel, Sonnenschein und Temperaturen um die 24 Grad in spätestens 72 Stunden, so lange würde der Sturm in mehr oder minder heftiger Form wohl noch wüten. Für Joe waren diese Aussichten kein echter Trost. Tagsüber war das Ganze schließlich etwas riskanter durchzuziehen, aber im Notfall … Schließlich würde der Butler spätestens am Donnerstag wieder im Haus sein. »Also gut – dann eben in 72 Stunden. Hier kommt doch sowieso nie jemand vorbei, also dürfte es tagsüber auch funktionieren«, dachte sich Joe. »Immerhin kann ich die Stablampe dann zu Hause lassen und muss auch nicht befürchten, dass sich irgendjemand über Licht hinter den Fenstern wundert.« Wenn sich Joe da mal nicht täuscht – unter diesen Voraussetzungen wird der Einbruch wohl nicht klappen. Warum?

				12 	

				Für den jungen Holger Huber war es einer der enttäuschendsten Tage seines Lebens, für Rechtsanwalt Reiser war es nur ein Fall unter vielen. »So – dann erzählen Sie mal der Reihe nach«, ermunterte er seinen Klienten, der wie ein Häufchen Elend im Besuchersessel saß. »Also – ich hab mir im vergangenen Sommer einen Gebrauchtwagen gekauft – einen sehr schönen BMW. Das war mein allererstes Auto – dafür habe ich gespart, seit ich 16 geworden bin. Ich hab ihn beim Gebrauchtwagenhändler Schimmelpfennig in der Bahnhofstraße gekauft und bar bezahlt, nachdem er mir ein Jahr Garantie auf den Wagen gegeben hat. Gut, das Auto hatte immer ein paar Macken, aber im Großen und Ganzen ist er zuverlässig gelaufen. Aber gestern Morgen hatte ich auf der Fahrt zu meiner Lehrstelle einen kapitalen Motorschaden. Ich hab den Wagen dann gleich zu Schimmelpfennig schleppen lassen, aber der hat gemeint, da könne er jetzt auch nichts machen und leider sei die Garantie schon abgelaufen. Ich könnte zwar schwören, ich hätte das Auto im Juli gekauft, aber er hat mir den Kaufvertrag gezeigt – da stand 31. Juni 2006. Und somit ist die Garantie seit zwei Wochen weg und er will mir keinen müden Euro mehr bezahlen. Kann ich da denn gar nichts mehr machen?« Rechtsanwalt Reiser blickte den jungen Mann einen Moment mitleidig an, stand dann auf und sagte: »Wäre ich wie der Gebrauchtwagenhändler Schimmelpfennig, würde ich ihnen jetzt eine Menge Honorar abknüpfen. Aber stattdessen sage ich Ihnen nun einfach, wie Sie diesen sauberen Autohändler drankriegen können. Also …« Welchen Tipp hat Rechtsanwalt Reiser für seinen jungen Mandanten?

				13 	

				Eine Frage für alle tatsächlichen und Möchtegern-Juristen: Ein Mann – nennen wir ihn Windmüller – legt ein Buch auf den Zahltisch, hinter dem eine Frau steht. Die Frau betrachtet das Buch, checkt den Preis und verlangt schließlich exakt 5,40 Euro. Windmüller bezahlt und verlässt das Gebäude … ohne das Buch mitzunehmen. Die Frau hinter dem Tresen hat dies genau bemerkt, doch hinterlässt sie es, ihn darauf hinzuweisen und stellt das Buch einfach zurück ins Regel. Tatsächlich handelt es sich aber weder um Unterschlagung, Betrug oder gar Diebstahl. Warum kann die Frau auf keinen Fall juristisch belangt werden?

				14 	

				Lautlos fluchte Jimmy in sich hinein. Die Lage hatte sich nun wahrlich ganz anders entwickelt, als er sich dies vorgestellt hatte. Und dabei war alles so gut losgegangen: Der Tipp mit der Lagerhalle und den dort gestapelten Kunstschätzen schien Gold Wert zu sein und tatsächlich konnte er den betagten Wächter mit einem einzigen Schlag seines Revolverkolbens vorläufig ins Land der Träume schicken. Der alte Knacker hatte es nicht mal mitbekommen, als Jimmy sich hinter ihn geschlichen hatte. Aber niemand – und dies schien nun Jimmys Verhängnis zu werden – hatte ihm erklärt, dass auch die Nelson-Bande hinter dem Kulturkrempel her sein würde. Die Nelson-Bande, bestehend aus den Brüdern Jack und John Nelson, aus Bloody-Frank und dem gefürchteten Schläger Rusty, war eine Gruppe, mit der sich ein vernünftiger Krimineller niemals freiwillig einlassen würde und Jimmy galt in seinen Kreisen als höchst vernünftig. Doch kaum hatte er die erste Kiste geöffnet, war Jack Nelson hinter einem anderen Stapel hervorgetreten, hatte den Lauf einer abgesägten Schrotflinte auf den urplötzlich schwitzenden Jimmy gerichtet und »Ts, ts, ts« gesagt. Von diesem Moment an ahnte Jimmy, dass es für ihn schwer, wenn nicht unmöglich werden würde, lebend aus der Halle herauszukommen und seine Ahnung schien sich nun zu bestätigen. »Pass auf, Kleiner«, sagte gerade John, »ich verbinde dir jetzt die Augen und dann wollen wir mal sehen, was du mit deinem Revolver wirklich kannst. Du kannst deine lächerliche Schiebermütze irgendwo aufhängen – wo es dir beliebt. Wenn du es schaffst, die Mütze mit verbundenen Augen zu treffen, wobei du allerdings erst zielen darfst, wenn deine Augen wirklich wasserdicht verbunden sind – dann, aber auch nur dann, kannst du die Mücke machen. Wenn du sie nicht triffst, wird dir Rusty eine Ladung allerfeinsten Schrot in deinen Magen pumpen und ich kann mir nicht vorstellen, dass du das überleben wirst.« Die widerlich-ölige Stimme des älteren Nelson Bruders schwieg und Jimmy überlegte fieberhaft. Dass er ohne Weiteres aus der Sache rauskam, war nicht zu erwarten – die Nelson-Brüder hielten immer Wort und Jimmy glaubte bereits zu spüren, wie sich die Schrotkugeln ihren Weg in seine Eingeweide bahnten. Aber mit verbundenen Augen seine Mütze zu treffen? Das würde ihm wohl kaum gelingen, oder? Schließlich hatte er doch die rettende Idee …

				15 	

				Ausgerechnet aus dem Zimmer des Kommissars Denkel ist mitten am Tag eine wichtige Akte verschwunden. In dieser Akte war unter anderem die Aussage eines Hauptbelastungszeugen im aufsehenerregenden Mordprozess gegen den Mafia-Killer Giovanni »Bloody« Giovanesi enthalten und Denkel wusste: Wenn diese Mappe das Präsidium verlässt und in die falschen Hände gerät, dann ist der Zeuge schon so gut wie tot. Glücklicherweise war das Verschwinden der Akte frühzeitig bemerkt worden und es gab nur vier Männer, die sie hätten an sich nehmen können: Willi Wichtig, Franz Finger, Harry Hurtig und Tom Tinte, denn dieses saubere Quartett hatte auf dem Flur vor dem Büro auf die anstehenden Vernehmungen gewartet. Also nahm sich Denkel die vier Herren vor und notierte sich die wichtigsten Aussagen. Willi behauptete, es sei Franz Finger gewesen, doch Franz verneinte dies und sagte, Tom Tinte habe die Akte genommen. Harry Hurtig beschränkte sich auf ein lakonisches »Ich war’s nicht«, und Tom Tinte schließlich erklärte erbost, dass Franz Finger lüge. Schließlich konnte Denkel den Schuldigen identifizieren und es stellte sich heraus, dass nur eine einzige der Aussagen der Wahrheit entsprach. Der Täter hatte die Akte eingerollt im Hosenbein versteckt. Wer war der Dieb?

				16 	

				Die Beweislage war eindeutig, die Indizienkette lückenlos. Das Gericht kannte das Motiv, der wichtigste Belastungszeuge war bei seiner Aussage nicht nur geblieben, sondern hatte sie sogar mit weiteren Fakten untermauert und nicht einmal der Verteidiger des Angeklagten zog seine Wahrnehmung in Zweifel. Mittlerweile wussten alle Beteiligten genau, dass einer der beiden Angeklagten in diesem spektakulären Prozess schuldig war – schuldig, ohne jeden Zweifel. Mit einem Küchenmesser hatte er die junge Frau erstochen – heimtückisch von hinten, und auch an den niederen Beweggründen bestand nicht der geringste Zweifel. Immerhin war ebenfalls erwiesen, dass der andere Angeklagte absolut unschuldig war – dies hatte der Täter auch unumwunden zugegeben. So wäre also eine lebenslange Freiheitsstrafe für den Mörder und ein Freispruch für den anderen Angeklagten die logische Konsequenz dieses Verfahrens gewesen, doch letztlich wurde tatsächlich keiner der beiden eingesperrt. Dazu zwei Fragen: Wer war der Zeuge und warum wurde der Täter nicht eingesperrt?

			

		

	
		
			
				

				KAPITEL 3

				Zwerge im Fluss, Riesen im Bergwerk, Feen im Feuer

				Märchenhafte Ratespiele

			

		

	
		
			
				

				Einführung

				Wenn Rapunzel ihr Haar herunterlässt und der Prinz sich durch die Dornenhecke gekämpft hat, wenn der Zwerg sich fragt, wer wohl in seinem Bettchen geschlafen hat und der Wolf einen guten Grund für seine großen Ohren vorweisen kann – dann ist in deutschen Kinderstuben die Märchenzeit angebrochen. Zwischenzeitlich waren Märchen allerdings nicht mehr ganz so beliebt, ja, geradezu verpönt. Als gewaltverherrlichend wurden sie bezeichnet und so mancher Pädagoge wiegte Bedenken tragend den Kopf hin und her, und sprach von unzumutbaren Belastungen für die kindliche Seele. Kurze Zeit später folgte dann die Gegenbewegung und es fanden sich andere Pädagogen, die Märchen als charakterbildend und Fantasie anregend in den Himmel der Erziehungswissenschaften rückten und folglich galten die Geschichten vom Wolf und den sieben Geißlein, von Schneewittchen, dem Froschkönig, den sieben Zwergen und den zahlreichen Prinzessinnen und Prinzen wieder als richtig, wichtig und unverzichtbar.

				Sich in diese Debatte einzumischen soll den Erziehungsfachleuten überlassen bleiben. Die folgenden Rätsel jedenfalls sind für Kinder größtenteils eher nicht geeignet – nicht so sehr, weil sie mit blutrünstigen Details schockieren würden (das auch), sondern weil eine andere Denkweise als die eines Kindes gefragt ist, um auf die Lösungen zu kommen. Und wieder gilt die goldene Regel vom genauen Lesen – die Lösungen nämlich verbergen sich zuweilen in scheinbar nebensächlichen Worten und Schilderungen.

			

		

	
		
			
				

				Fragen

				1 	

				»Ich hab ihn ehrlich gestohlen«, sagte Bokel, doch Sinune schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich habe Menschenkinder beim Spielen belauscht, und sie haben erzählt, dass Rufus, der Schmied, hinterrücks erstochen wurde und man ihm dann den Ring abgenommen hat.« Bokel seufzte ärgerlich. Für eine Fee war Sinune zum einen höchst eigensinnig, zum anderen aber auch sehr auf die Wahrung der elbischen Gesetze bedacht. Von Menschen zu stehlen war seit alters her ein beliebter und geduldeter Zeitvertreib – Menschen zu ermorden jedoch galt als unfein und unelbisch. »Unelbisch – ein furchtbares Wort«, dachte Bokel bei sich, ehe er zu einer erneuten Rechtfertigung ansetzte. »Natürlich war Rufus tot, als ich ihn fand. Doch das war drei Tage, nachdem sein Mörder ihn getötet und in den Fluss geworfen hatte. Die Unke hat’s mir erzählt«, knurrte er. »Ich sah den Ring an seinem Finger glitzern und so eng verwachsen er einst mit Rufus Hand gewesen war, so leicht ließ er sich nun vom bleichen Finger ziehen. Ich nahm ihn also an mich und bring ihn euch zum Geschenke. Was könnt ihr mehr von mir verlangen.« Sinunes Gebaren nun war jedoch von gänzlich anderer Art, als der Zwerg es sich erhofft hatte. Angewidert ließ sie den Ring auf den staubigen Boden fallen, und sah Bokel mit Abscheu ins Gesicht. »Ob du den Schmied erstochen hast, das weiß ich fürwahr nicht ganz gewiss. Denn dafür braucht es Mut. Mut aber besitzen nur solche, die einer Fee stets die Wahrheit sagen, denn Lügen zu erkennen, das ist unser Geschäft seit der Zeit, als wir in dieses Land gekommen sind. Und dass du, Bokel, ein widerlicher Lügner bist, wurde mir soeben offenbar.« Wodurch hat der Zwerg sich verraten?

				2 	

				Vor langer, langer Zeit herrschte ein grausamer König in einem kleinen Reich, das von Wäldern umgeben war. Er unterdrückte seine Untertanen und nahm ihnen weit mehr weg, als nur den zehnten Teil der Ernte. Die jungen Männer zwang er in seinen Soldatendienst und die jungen Frauen mussten Sklavenarbeiten in seinem Schloss verrichten. Wenn er eines Gesichtes überdrüssig war, so erfand er einfach ein Vergehen, das er dem- oder derjenigen zur Last legte und ordnete die Todesstrafe an. Um sich jedoch den Anschein von Gerechtigkeit zu geben, gab er den Gefangenen die scheinbare Möglichkeit eines sogenannten »Gottesurteils«. In einem kleinen Säckchen aus schwarzem Samt verwahrte er zwei Kügelchen. Eines war angeblich aus Elfenbein und weiß, das andere aus Ebenholz und schwarz. Jeder Angeklagte durfte eines der beiden Kügelchen aus dem Säckchen ziehen. War’s das schwarze, so galt der Angeklagte als schuldig und wurde prompt hingerichtet. Zog er dagegen das weiße, so kam er frei. Allerdings wunderten sich die Menschen in dem kleinen Königreich sehr, dass es bisher nie jemandem gelungen war, das weiße Kügelchen zu ziehen, und im ganzen Land kursierte die Meinung, dass der König zwei schwarze Kugeln im Säckchen verwahre. Doch niemand getraute sich, dies laut zu sagen, und so zogen weiterhin alle Gefangenen das schwarze Kügelchen und wurden hingerichtet, bis eines Tages ein Angeklagter eine rettende Idee hatte und prompt mit dem Leben davonkam. Er hatte übrigens keine Möglichkeit, eine Kugel umzufärben oder gar zu vertauschen und er zog auch nur eine einzige Kugel. Wie gelang es ihm, sein Leben zu retten?

				3 	

				Noch hatten die Menschen das Rad noch nicht erfunden, als Waffen dienten ihnen Äxte aus Stein und zugespitzte Äste. Gekleidet waren sie in zottelige Tierfelle, der Geruch, der von ihnen ausging war bestialisch, denn waschen galt als unnötig und sogar gefährlich: Kein Wunder – in vielen Flüssen und Seen lauerten Krokodile. In jener Zeit machten sich die ersten der bislang ruhelos auf der Suche nach Nahrung umherziehenden Nomaden Gedanken über Ackerbau und Viehzucht. Zunächst nahm man vereinzelt Höhlen in Beschlag, doch kaum wurden die Gruppen der Sesshaften größer, gab es schon erste Platzprobleme. Prompt machten sich einige der Findigen unter den Urmenschen daran, aus Ästen, Zweigen und Moos Hütten zu errichten, die den Wind und die Kälte abhalten konnten.

				Nun mögen wir heute glauben, wir seien diesen primitiven Wilden haushoch überlegen. Und doch waren es diese Urmenschen, die etwas erfanden, mit dem man tatsächlich und wahrhaftig durch Wände hindurchsehen konnte. Ob es die Neandertaler waren, deren gewölbte Stirn manchen Forscher auf telepathische Fähigkeiten schließen lassen, oder der homo sapiens – das ist heute nicht mehr nachzuvollziehen. Gibt es heute noch einen Namen für diese Legenden umrankte Erfindung?

				4 	

				Es begab sich aber in einer fernen Zeit und einem fernen Land, dass vier Menschen im tiefen Winter in einer kleinen Hütte leben mussten. Die Pfade durch die riesigen Wälder um sie herum waren durch riesige Mengen von Schnee unpassierbar geworden – die Welt außerhalb ihres kleines Refugiums war für sie nicht mehr erreichbar. Doch Hanno, der Älteste unter den vieren, hatte vorgesorgt. Riesige Mengen von Vorräten lagerten in einem abgetrennten Raum und es war genügend trockenes Holz vorhanden, um mit einem kräftigen Feuer im Kamin stets für wohlige Wärme zu sorgen. Eines aber bereitete den vieren von Tag zu Tag mehr Sorgen und Kummer. Die Toilette nämlich lag rund 100 Meter entfernt von der Hütte und des Nachts benötigte man eine Lampe, um den Weg zu ihr zu finden. Nun hatten sie genügend Petroleum für ihre Funzel – auch daran hatte Hanno gedacht –, aber der Docht der Leuchte wurde von Abend zu Abend immer kleiner, sodass schließlich der Tag kam, da er nicht mehr bis ins Petroleum im Inneren der Lampe herunterreichen wollte. Petroleum zum Nachfüllen war auch nicht mehr vorhanden – was also, sollten sie tun. Natürlich hatte schließlich Hanno die rettende Idee. Wie sah die wohl aus?

				5 	

				Zum Ende des 19. Jahrhunderts lebte eine junge Baroness im Frankenland, die hatte drei Verehrer, zwischen denen sie sich nicht entscheiden konnte. Der erste war ein stiller, fast schüchterner junger Mann, der ihr zuweilen kleine Gedichte schrieb und Rosen brachte. Der zweite war ein blonder Recke, der ihr versprach, sie vor allem Unheil zu beschützen und der Dritte war ein kluger Kopf, der schon in jungen Jahren ein Vermögen gemacht hatte. Da ihr Vater sie drängte, sich endlich für einen der drei zu entscheiden, und ihr Herz ihr keinen Hinweis geben konnte, wer denn nun der Richtige sei, beschloss sie, das Schicksal entscheiden zu lassen. Sie ließ drei Luftballons mit Gas füllen – gerade hatte man dessen »Auftriebswirkung« entdeckt – und hängte an jeden einen Zettel mit dem Namen eines der drei Bewerber. Gerold für den Schüchternen, Volker für den Hünen und Johannes für den Klugen. Unter dem jeweiligen Namen hatte sie vermerken lassen, dass man ihr einen Boten schicken solle, wenn der Ballon gefunden wäre – sie werde den Reiter fürstlich belohnen. Dann ließ sie die drei Bewerber kommen: »Ihr seht – ich habe einen Ballon für jeden von euch. Lasst sie nun steigen und derjenige, der am weitesten fliegt, der gewinnt diesen Wettstreit und damit meine Hand. Sollte niemand den Ballon mit eurer Namenskarte finden und mir bringen, so werde ich einem anderen meine Gunst schenken.« Gesagt, getan: Die drei Ballone erhoben sich in den blauen Himmel und einige Wochen geschah nichts. Dann kam eines Morgens ein Reiter in den Schlosshof geprescht – eine Karte mit dem Namen »Gerold« in der Hand. »Ich komme aus Straßburg, edles Fräulein«, meldete er, übergab der Prinzessin die schon arg ramponierte Karte, die man nur noch schwer entziffern konnte und wurde mit 100 Dukaten belohnt. Wenige Tage später traf ein weiterer Reitersmann ein, der den langen Weg von Paris genommen hatte. Die Karte, die er mit sich führte, trug den Namen Johannes und dieser Reiter erhielt sogar 200 Dukaten, weil sein Weg noch länger gewesen war. Wochenlang geschah nun nichts, und die Prinzessin begann sich schon auf die Verlobung mit Johannes, dem Kühnen, vorzubereiten, als wieder ein Berittener gemeldet wurde. »Ich komme aus Rom, edle Herrin, wo ich höchstselbst den Ballon auf meinen Fluren gefunden habe«, erklärte er und übergab eine Karte, auf der das Wort Volker gerade noch zu lesen war. »So wird Volker also mein Bräutigam«, sprach die Baroness und wollte dem Boten, der doch den weitesten Weg gehabt hatte, gerade 300 Dukaten übergeben, als sich der kluge Johannes zu Wort meldete. »Ihr könnt euch die 300 Dukaten sparen, Prinzessin – ihr solltet den Reiter lieber einsperren lassen, bis er die Wahrheit sagt. Und ihr solltet euch gut überlegen, ob ihr Volker wirklich heiraten wollt, denn ein Betrüger kann doch kaum in eurem Sinne sein. Ich aber verzichte nun auf eure Hand, denn gar zu kindisch erscheint es mir, einen Wettstreit um euer Herz mit Luftballons austragen zu lassen.« Was veranlasste den klugen Johannes zu seinen Worten.

				6 	

				Der Zauberer Baldur war seit alters her bekannt, für seine ausgefallenen Geburtstagsfeste. Seit mittlerweile gut 450 Jahren lud er sich regelmäßig seine 148 besten Freunde aus, wobei er stets darauf achtete, dass der Ort der Feier besonders ausgefallen, das Feuerwerk besonders üppig und die Speisen besonders großzügig bemessen waren. Baldur konnte sich all dies leisten, verdiente er als Haus- und Hofmagier des Königshauses doch eine schöne Stange Geld und galt in der Gilde der Zauberer geradezu als unanständig wohlhabend. Das verzieh man ihm jedoch gerne, denn gleichzeitig war Baldur auch beinahe unanständig großzügig. Auch dieses spezielle Geburtstagsfest bildete diesbezüglich keine Ausnahme. Es war ein wunderschöner, warmer Tag, der in eine sternenklare Nacht überging und erst gegen Mitternacht zogen ein paar Wolken heran und der Wind frischte etwas auf. Das Feuerwerk war so großartig, dass den Gästen schier der Atem wegblieb und die Speisen und Getränke waren dem großartigen Restaurant – ein Vier-Sterne-Zwerg hatte die Küchenleitung – mehr als angemessen. Großartig unterhalten und wunderbar gesättigt mussten die Gäste anschließend nur wenige Schritte gehen, um in ihre Betten zu gelangen. Umso betrüblicher aber, dass am nächsten Morgen fast alle Gäste sterbenskrank waren. Das Essen schien nicht schuld, denn die Köche und Bedienungen des Restaurants hatten ebenfalls davon gegessen und ihnen ging es blendend. Woran kann es sonst gelegen haben?

				7 	

				Vor langer, langer Zeit gab es im Ozean zwischen Afrika und Amerika noch eine Insel, die mittlerweile schon lange untergegangen ist. Auf dieser Insel lebte ein freundliches Völkchen, das allerdings eine kleine Eigenart hatte. Jeder Erstgeborene einer Familie sagte immer und grundsätzlich die Wahrheit – alle anderen Abkömmlinge einer Familie waren streng dazu verpflichtet, immer und überall die Unwahrheit zu sagen. Dies sorgte zwar für viel Verwirrung, gleichzeitig aber auch dafür, dass die Erstgeborenen stets die Kontrolle über die Verhältnisse behielten. Starb ein Erstgeborener vor der Zeit, so musste der nachfolgende Bruder oder die nachfolgende Schwester stets die Wahrheit sagen. Ab und zu verirrten sich auch Seefahrer auf diese Insel und obwohl die Sprache der Einheimischen leicht zu lernen war, erwies sich die Kommunikation als äußerst problematisch. Denn wie sollte man herausfinden, ob der jeweilige Gesprächspartner ein Erstgeborener war und damit jemand, der immer die Wahrheit sagte, oder eben ein zwanghafter Lügner? Ein Pirat aus der Karibik hatte schließlich die rettende Idee. Wie sah diese aus?

				8 	

				In einem kleinen Königreich lebte dereinst ein Krämer. Der wackere Mann verkaufte einem fahrenden Ritter ein Pferd für 50 Dukaten, doch schon wenige Tage später kam der Ritter wieder vorbei und beschwerte sich. Der Gaul habe überhaupt kein Feuer, er solle ihn gefälligst zurücknehmen. »Gut, aber mehr als 40 Dukaten kann ich dir nicht geben – die Geschäfte gehen schlecht«, sagte der Krämer und der Handel wurde abgeschlossen. So hatte er das Pferd nun wieder und glatte zehn Dukaten verdient. Wenige Tage später kam ein alter Mann vorbei, dem gefiel das Pferd nicht schlecht. »Ich gebe dir 45 Dukaten dafür«, sagte der dem Krämer und schnell war auch dieser Handel abgeschlossen. Zurückgekauft hatte der Krämer das Pferd also für 40 Dukaten, erneut verkauft für 45 – insgesamt betrug sein Gewinn nun also schon satte 15 Dukaten.

				Als er diese Rechnung strahlend am Abend seiner Frau und seinem erwachsenen Sohn präsentierte, widersprachen ihm beide: »Du hast zunächst einen Gaul verkauft, der 50 Dukaten wert war und am Ende des zweiten Verkaufs hast du gerade 55 Dukaten. Wie willst du denn da 15 Dukaten gewonnen haben«, zeterte sein holdes Eheweib. »Als du das Pferd für 50 Dukaten verkauft hast, war das ein einfacher Tausch – Pferd gegen Geld. Als du es für 40 gekauft und für 45 wieder verkauft hast, hast du wohl einen Gewinn gemacht. Aber nur lumpige fünf Dukaten.«

				»Unsinn, Mutter«, widersprach der Sohn: »Wenn er es für 50 Dukaten verkauft und für 40 Dukaten wieder zurückgekauft hat, so hat er ganz klar zehn Dukaten verdient, denn er hat das gleiche Pferd und dazu zehn Dukaten. Aber als er es dann zu 45 Dukaten verkauft hat, da hat er einen einfachen Tausch gemacht, bei dem es weder Gewinn noch Verlust gab, sodass am Ende in Vaters Tasche zehn Dukaten übrig bleiben – mehr aber auch nicht.«

				Eine einfache Rechenaufgabe – drei Lösungen. Hat der Krämer nun tatsächlich einen Gewinn gemacht, oder nicht?

				9 	

				Es begab sich aber dereinst, dass Erzherzog Louis de Arbonay zusammen mit seiner kinderlosen Schwester Frederike de Sureille, die Jüngste des Geschwistertrios, und ihrem Gatten, dem ehrenwerten Comte de Balzac seine andere Schwester, die verwitwete Comtesse de Chatau-la-fleur besuchte. Diese hatte ihren Cousin Jerome de Salige eingeladen und gemeinsam ging man am Nachmittag auf eine kleine Fuchsjagd, ehe man sich unter einer schattenspendenden Laube im großzügigen Garten des Schlosses La Fleur zur familiären Unterhaltung zusammensetzte. »Ach wäre doch Gerard bei uns«, seufzte der Erzherzog nach einer Weile – »zu gerne würde ich meinen Neffen wieder einmal sehen. Ich habe gehört, er kränkelt ein wenig – wäre es wohl zu viel der Mühe, würden wir ihn heute in seiner Stadtvilla besuchen?« – »Ich habe deinen Neffen noch niemals gesehen«, antwortete Jerome de Salige, »und würde ihn tatsächlich gerne kennenlernen.« Auch Comte de Balzac äußerte den Wunsch, dem jungen Herren, von dem man schon viel Gutes gehört habe, einmal zu begegnen. »Nun«, meinte daraufhin die Gastgeberin, »da ich keinen Neffen habe, werde ich wohl auf den Besuch verzichten.« In welchem Verwandtschaftsverhältnis stand die Comtesse wohl zu diesem ominösen Neffen?

				10 	

				Es begab sich aber vor vielen Jahren, dass in einem kleinen Dorf ein braver junger Bursche lebte. Sein Vater war schon lange tot, und so half er seiner guten, alten Mutter so gut er konnte in Haus und Hof. Die beiden fristeten ein ärmliches Dasein, denn der kleine Acker der Mutter gab Jahr für Jahr nicht viele Feldfrüchte preis und der Junge schuftete hinter dem Pflug bis ihm die Hände rissig und die Arme gar zu schwer waren. Manchmal des Abends, wenn die Sonne fast schon hinter den Bergen verschwunden war, da ging er in den Wald, unterhielt sich mit den Vögeln und den Füchsen und zuweilen pflückte er seiner Mutter ein paar Äste vom Haselnussstrauch.

				Eines Tages war er wieder im schattigen Forst unterwegs, tiefer hinein in den düsteren Wald, als er jemals gegangen war. Es war still hier, nur das Rauschen der Blätter war zu hören und von der Außenwelt kam kein Laut in diese düstere Welt. Da sah er auf einer kleinen Lichtung ganz eine dunkle Köhlerhütte stehen und aus dieser drang ein Lichtschein durch die Ritzen nach draußen. Neugierig trat der junge Mann näher und als er fast schon vor dem Eingang stand, erschrak er sehr. Da erhob sich nämlich plötzlich eine dunkle Gestalt, riesig von Wuchs und mit wilden struppigen Haaren, die weit vom Kopfe abstanden. »Was willst du hier?«, fragte der Riese und der Junge nahm seinen ganzen Mut zusammen, um zu antworten: »Ich hab ein Feuer dort drin gesehen und wollte mich ein wenig wärmen«, sagte er. »So tritt ein«, sprach der Riese, trat beiseite und ließ ihn in die Hütte treten. Drinnen war es dunkel und schäbig, doch in der Mitte des Raumes loderte – von einer steinernen Mauer umgeben – ein großes, unglaublich heißes Feuer. In diesem Feuer jedoch – gerade in der Mitte –, da saß scheinbar unversehrt von den Flammen, eine wunderschöne Frau. Blond war sie, mit langen Haaren und einem ebenmäßigen Gesicht. Sie trug ein güldenes Gewand und ihren Kopf zierte ein kostbar funkelndes Diadem und sie sah dem Jungen geradewegs ins Gesicht. »Es ist die Fee Iramisade«, sagte der wüste Riese hinter ihm. »Sie ist verflucht, im Feuer zu bleiben, bis einer kommt, mein Rätsel zu lösen. Willst du es versuchen?« – »Warum nicht?«, fragte der Junge. »Was muss ich tun?« – »Ich gebe dir ein Rätsel auf, und wenn du die Antwort weißt, so ist sie frei und auch ich darf endlich meinen Wächterdienst verlassen. Aber sei gewarnt: Viele edle Herren haben ihr Glück hier schon versucht und ihnen ist’s nicht gelungen. Und wer scheitert, den muss ich in die Flammen werfen.« Der Junge überlegte einen Augenblick doch der Blick der Fee war so flehend und sein Herz war so gut, dass er schließlich sagte: »So will ich es auch versuchen.« – »Nun gut«, sprach der Riese. »Hier ist das Rätsel: Dem Reichen bin ich nie, dem Armen oft beschieden, doch weiß kein Sterblicher mir Dank. Wenn du mich hast, so bist du unzufrieden, hast du mich nicht, so bist du krank.«

				Der Junge überlegte nur eine kurze Spanne Zeit und sprach dann: »Das ist leicht, die Lösung kann gerade ich dir wohl am leichtesten sagen.« Und er sprach das Losungswort, befreite die Fee Iramisade aus den Flammen, entband den Wächter nach vielen Jahren von seinem Dienst und wurde zum Dank mit Gold und Edelsteinen überschüttet, dass er und seine Mutter von nun an sorgenfrei leben konnten. Welches Lösungswort nannte er wohl?

				11 	

				Vor vielen Jahren lebte in einer kleinen Stadt, die von Mauern umgeben war, der kluge Lehrbub eines Schmieds. Eines Tages schickte sein Meister ihn zum nahen Bergwerk, denn in einem Stollen lagerten noch an die 500 Pfund Gestein voller Eisen, das der Bub mit einem Fuhrwerk nun in die Stadt bringen sollte. Am Bergwerk angekommen, stellte er jedoch fest, dass er nicht genau wusste, in welchem Stollen er zu suchen hatte – gar zu viel Eingänge waren in den Fels gehauen, gar zu viele Gänge gingen in alle Richtungen ab. So geschah es binnen kurzer Zeit, dass der Bub tief im Berge umherirrte – in Gängen, die schon lange von allen Arbeitern verlassen waren. Da hörte er hinter einem Felsen plötzlich eine Stimme, die aus tiefen Tiefen zu singen schien: »Ich bin der Riese Argumap, mich macht das lange Warten schlapp, wie lang soll ich verborgen sein, ich will raus und nimmer rein.« Immer wieder sang die Stimme jene Reime, bis der Lehrbub sich ein Herz fasste und rief: »Hallo, du Riese Argumap. Wo bist du denn? Ich will dir gerne ans Licht helfen.« Einen Augenblick war Stille, dann hörte man wieder die tiefe Stimme: »Du willst mir helfen, braver Bub? Das ist gut, denn ich sitz gar lange schon in diesem düsteren Verlies. Ein böser Zauberer hat mich hier eingemauert und nur wenn ich ein Rätsel lösen kann, dann wird sich der Berg wieder öffnen für mich. Aber ich grübele schon seit Jahren – die Lösung will mir nicht in den Sinn.« – »Lass hören«, rief der kluge Lehrbub zurück: »Vielleicht kann ich dir helfen.« Und der Riese sprach: »Ein jeder hat’s, im Grabe ruht, der Herr befiehlt’s, der Kutscher tut’s.« Da lachte der Lehrbub laut heraus und rief dem Riesen im Berge die Lösung zu. Und der Riese war befreit und dankte seinem Retter mit einem Goldschatz, so groß, dass der kluge Bub fortan in Saus und Braus leben konnte und nie mehr in Bergwerke geschickt wurde, um dem Meister Steine zu holen. Wie lautete die Lösung des Rätsels?

				12 	

				In einem fernen Königreich lange vor unserer Zeit, da hatte sich ein gelangweilter Fürst im riesigen Park seines Schlosses einen gewaltigen Irrgarten anlegen lassen. Es war kein sehr netter König und es war ein sehr großer Irrgarten und wenn der Tyrann schlechte Laune hatte, dann schickte er den erstbesten Hofbeamten, der ihm des Morgens über den Weg lief, in den Irrgarten hinein. Handelte es sich allerdings um einen Beamten, der dem König schon treue Dienste geleistet hatte, dann war der Monarch immerhin so großzügig, dem armen Mann noch ein paar Tipps mit auf den Weg zu geben. So führe nur ein einziger Weg durch das Labyrinth zum einzigen Ausgang, und es gebe insgesamt drei Abzweigungen, an denen man sich für den richtigen Weg entscheiden müsse. Der Verirrte solle am besten an der dritten Kreuzung rechts abbiegen, auf keinen Fall dürfe er zweimal hintereinander links abbiegen und wenn man rechts abbiege, dann müsse man das unbedingt zweimal hintereinander tun. Haben die Opfer des königlichen Spieltriebs damit eine Chance, wieder aus dem Labyrinth zu finden?

				13 	

				Der Baron von Rabenfels hatte wieder einmal äußerst schlechte Laune, Er, der er immer der festen Überzeugung gewesen war, das schnellste Ross weit und breit zu besitzen, war in einem Rennen gleich von zweien seiner Vasallen besiegt worden. Da der Baron nicht unbedingt als guter Verlierer bekannt war, zitierte er die beiden Untertanen zu sich und verlangte postwendend die Übergabe ihrer Pferde. »Ich will dein Pferd haben und deines will ich auch«, sagte er zu den Männern, doch als ihm ein hoher Hofbeamter zuraunte, eine solche Aktion könne ihn beim Volk der Umgebung in einem denkbar schlechten Licht dastehen lassen, änderte er listig seine Vorgehensweise: »Setzt euch auf eure Pferde und reitet einmal um mein Schloss herum. Derjenige, dessen Pferd als Letztes wieder durch das Schlosstor reitet, darf sein Pferd behalten. Allerdings muss das Rennen innerhalb von fünf Minuten beendet sein, sonst verliert ihr beide eure Pferde.« Die beiden Männer, die ihr jeweiliges Pferd natürlich gerne behalten wollen, sind zunächst ratlos, wie sie es bewerkstelligen können, zumindest eines ihrer Rösser vor dem Zugriff des Barons zu retten, doch dann hat einer von ihnen die rettende Idee. Was tun die beiden Männer nun?

				14 	

				Tief im Wald von Ogoromatien lebte einst das Völkchen der Isluwalisten. Die Isluwalisten waren bei den Stämmen ihrer Umgebung nicht sehr beliebt, denn alle männlichen Einwohner pflegten gerne und ausführlich zu lügen. Allerdings hatten sie ein System entwickelt, mit dem sie zumindest untereinander gut klarkamen, denn die männlichen Isluwalisten unterschieden sich vor allem in einer speziellen Eigenart: Sie hatten entweder schwarze oder rote Haare. Die Schwarzhaarigen durften nur am Donnerstag, Freitag und Samstag lügen und mussten an den übrigen Wochentagen die Wahrheit sagen. Die Rothaarigen hingegen logen hingebungsvoll montags, dienstags und mittwochs und sagten an den anderen Tagen der Woche brav die Wahrheit. Als ein christlicher Missionar eines Tages in die Gegend kam, gewöhnte er sich schnell an dieses System. Eines Tages allerdings wusste er beim besten Willen nicht mehr zu sagen, welcher Wochentag heute war: Wie es der Zufall wollte, traf er vor seiner Hütte einen rothaarigen Isluwalisten und einen schwarzhaarigen Isluwalisten. Der Schwarzhaarige erklärte ihm: »Ich habe gestern gelogen.« Der Rothaarige behauptete: »Ich auch.« Diese Angaben genügten dem gewitzten Missionar – er wusste nun, um welchen Tag es sich handelte. Sie auch?

				15 	

				Das Mittelalter war fürwahr finster – erst die beginnende Aufklärung beendete endlich die Umtriebe der spanischen Inquisition und die grausamen und sinnlosen Hexenverbrennungen, die in ganz Europa stattfanden. Ein Hexenprozess fand dereinst auch in Köln am schönen Rhein statt, und egal, wie sehr die junge Frau auch seinerzeit beteuerte, niemals mit dem Satan, seinen Jüngern oder sonstigem zauberischem Gesindel paktiert zu haben, obwohl ihr keine einzige Hexerei nachgewiesen werden konnte, und obwohl die gesamte Anklage auf der höchst widersprüchlichen Aussage einer neidischen Nachbarin beruhte, wurde sie zum Tode verurteilt. Der Richter, selbst ein grausamer und unnachgiebiger Mann, trieb schließlich noch einen grausamen Scherz mit der unschuldig Verurteilen: »Du darfst vor diesem hohen Gerichte noch einen letzten Satz sagen. Ist er wahr, so wirst du bei lebendigem Leibe verbrannt. Ist er jedoch lügnerisches Hexenwerk, so wirst du von vier starken Ochsen langsam in vier Teile zerrissen, auf das der Pöbel seine Freude an deinen Qualen habe. So wähle nun die Art deines Todes – sprich einen Satz.« Die junge Frau überlegte einen Augenblick und sagte jenen Satz, der ihr das Leben rettete, denn es waren zu viele Zeugen im Saal, die das Angebot des Richters gehört hatten. Welchen Satz sprach die Angeklagte?

				16 	

				Es war später Abend, als der müde Reitersmann endlich das Schloss erreichte. Tagelang war der Prinz auf schlammigen Pfaden in Richtung Süden geritten, hatte sich durch Wind und Wetter gekämpft, Stürmen und sengender Sonne getrotzt – nur um endlich jenes Rätsel zu lösen, das ihn noch von der Heirat mit der schönen Genovevia abhielt. Deren Vater nämlich hatte so gar keine Lust, seine 19-jährige Tochter aus dem Haus zu lassen, denn das gute Kind hatte sich seit dem Tod der Mutter als wackere Hausfrau entpuppt, das nicht nur das Gesindel wunderbar im Griff hatte, sondern dem Herrn Papa so manche Entscheidung abnahm und ihm einen sorgenfreien Alltag ermöglichte. Schon einmal war der Prinz vorstellig geworden, schon einmal hatte ihn der listige Fürst mit jenem Rätsel konfrontiert, das er seinerzeit nicht zu lösen vermochte. Denn lag er falsch – daran ließ der gestrenge Herr Papa keinen Zweifel, dann brauchte er gar nicht wieder zu kommen –, einen zweiten Versuch gestattete er keinem der zahlreichen angerückten Brautwerber. Der junge Prinz hatte die Aufgabe seinerzeit verweigert – hatte es also nicht riskiert, eine falsche Antwort zu geben. Er werde wiederkommen, hatte er dem Fürsten erklärt, denn er hatte Genovevia erblickt und war in Liebe zu der jungen Schönheit entflammt.

				Nun stand er erneut vor den drei kleinen Schmuckschatullen, die der Fürst vor ihm aufgebaut hatte. In einer dieser Schatullen, so hatte man ihm erklärt, befinde sich eine Perle und nur wenn er den Deckel des richtigen Kästchens öffne, werde er die junge Frau in sein eigenes kleines Königreich führen dürfen. In kunstvoll verschnörkelten Lettern stand auf dem Deckel des ersten Kästchens: »Die Perle ruhet nicht in der dritten Schatulle.« Die Aufschrift auf dem zweiten Kästchen hieß »Die Perle ruhet nicht in dieser Schatulle« und auf der dritten kleinen Truhe schließlich stand: »Die Perle ruhet wohl in dieser Schatulle.« Nur eine dieser Behauptungen, das hatte man dem Prinzen vorher erklärt, sei wahr – welche dies war, sagte man ihm natürlich nicht.

				Wenig später wurde Hochzeit gefeiert und zurück blieb ein einsamer und recht verbitterter Fürst, der sich nun nach einer Haushälterin umsehen musste. Wie hatte der Prinz das Rätsel gelöst, wo hatte sich die Perle befunden, die übrigens das Hochzeitsdiadem der schönen Braut zierte?

				17 	

				Vor vielen Jahren lebte einst ein alter Flussschiffer, der schipperte mit seinem Kahn namens Mathilda jahrein, jahraus über die Gewässer seiner Heimat. Mal brachte er Korn in eine Stadt, mal transportierte er Eisen in eine andere. Dann aber kam der Tag, an dem er sein Geschäft einem Jüngeren übergeben wollte und schnell fand sich ein tüchtiger junger Mann, dem es nach dem Amt des Kapitäns wohl gelüstete. Er stellte sich auch gar nicht ungeschickt an, manövrierte den Kahn mit viel Umsicht durch enge Schleusen und flache Gewässer, doch die eigentliche Probe stand ihm erst noch bevor. Am Ende der Probefahrt nämlich – der Alte hatte auf einem Versuch bestanden, weil er sein gutes, altes Schiff nur in fähige Hände geben wollte – gelangte der Frachter an eine Brücke, die sich flach über den Fluss spannte. Vorsichtig steuerte der Nachwuchskapitän darauf zu und es hätte des warnenden Zurufs des Alten gar nicht bedurft, um die Maschine rechtzeitig zu stoppen: Der Jüngere nämlich hatte selbst bemerkt, dass die Aufbauten des Schiffs ein wenig zu hoch waren – rund zehn Zentimeter zu hoch, um unter dem Brückchen hindurchfahren zu können. »Das ist nun deine letzte Probe«, sprach der alte Kapitän, während sich oben auf der Brücke immer mehr Menschen versammelten, um dem Manöver zuzusehen. »Wenn es dir gelingt, die alte Mathilda unter dieser Brücke hindurch in den nächsten Hafen zu bringen, dann hast du die Probe bestanden und ich will dir meine Kapitänswürde übertragen.« Der junge Mann überlegte eine Weile und war sich der Tatsache wohl bewusst, dass nicht nur der Kapitän ihn prüfend musterte, sondern dass mittlerweile gut 300 Augenpaare auf ihm ruhten, denn es hatten sich eine Menge Schaulustiger eingefunden. Nun – er blamierte sich nicht und er wurde Mathildas Kapitän. Wie hat er es geschafft?

				18 	

				Vor langer, langer Zeit, als es noch Zauberer und Drachen auf der Erde gab, lebte in einem kleinen Dorf am Rande der Berge ein junges Mädchen namens Miranda. Sie war ein aufgewecktes und zuweilen auch etwas zu abenteuerlustiges Kind – gerne ging sie alleine in die Wälder, von denen die Menschen munkelten, dass sie verwunschen seien. Bei einem dieser Streifzüge begegnete sie eines Tages einem seltsamen Wesen. Der Zwerg – denn um einen solchen handelte es sich ohne jeden Zweifel – reichte Miranda höchstens bis zum Knie, hatte einen langen weißen Bart und eine rote Mütze auf. Miranda, die keine Scheu kannte, sprach das Männlein an und dieser antwortete auf all ihre Fragen bereitwillig. Er lebe weit weg von den Menschen, weil diese ihn nur hänselten und manche nicht einmal glaubten, dass es noch Zwerge gebe. Außerdem seien die großen Menschen ungeschickt, tollpatschig und dumm – nicht einmal die einfachsten Fragen könnten sie beantworten. »Ich bin nicht dumm«, zürnte Miranda daraufhin – der Zwerg möge sie doch bitte auf die Probe stellen. »Nun gut«, sagte der kleine Mann. »Ich will dir drei Fragen stellen. Beantwortest du sie mir alle, so schenke ich dir so viele Edelsteine, wie in meine Mütze passen und du kannst damit nach Hause wandern. Weißt du die Antwort aber nicht, so bleibst du hier in meinem Wald und führst fortan den Haushalt in meiner Zwergenhöhle. Denn so wahr ich Kasimir heiße – eine Putzfrau und Köchin fehlt mir schon lang.« Nach kurzer Bedenkzeit willigte Miranda in den Handel ein und hörte die folgenden Rätsel des Zwergs: Was ist sauber vor dem Waschen und schmutzig erst danach? Welcher Gang kann einen Menschen in den Untergang führen? Was hat der Arme, das der Reiche nicht hat, das der Verschwender spart und der Geizige gibt?

				Miranda dachte eine Weile nach und ging nach ihrer Antwort mit einer ganzen Handvoll kostbarer Juwelen in ihr heimatliches Dorf zurück. Wäre Ihnen auch ein solcher Reichtum beschieden gewesen?

			

		

	
		
			
				

				KAPITEL 4

				Halbe Wahrheiten, faustdicke Lügen, reiner Unsinn

				Logische Antworten auf skurrile Fragen

			

		

	
		
			
				

				Einführung

				Ein kluger Kopf hat mal behauptet, es gebe keine dummen Fragen, allerdings seien dumme Antworten weit verbreitet. Da ist viel Wahres dran, doch bedauerlicherweise sehen sich vor allem Kinder bis zum heutigen Tage häufig dem Vorwurf ausgesetzt, sie fragten dummes Zeug. Kinderfragen sind eigentlich nie dumm: »Warum ist der Himmel blau«, lautet beispielsweise ein typisches Exemplar kindlicher Wissbegier und versuchen Sie mal, darauf zu antworten, wenn Sie kein Naturwissenschaftler sind und sich nicht blamieren wollen. Na?

				Aber – und dies darf an dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben – natürlich gibt es auch dumme Fragen. Man muss lediglich die Begrifflichkeit des Wortes »dumm« in diesem Zusammenhang sorgfältig definieren und wenn man zur Auffassung gelangt, dass »dumme« Fragen naturgemäß solche sind, deren Antwort einen vernünftig denkenden Menschen eigentlich nicht interessiert, so existieren sie natürlich in Hülle und Fülle. Wenn man andererseits jedoch auf das Wort »vernünftig« nicht allzu großen Wert legt, sich frei genug fühlt, sich auch mit Absurdem ab und an zu beschäftigen, um den eigenen Geist zu trainieren, dann folgen nun einige wunderbar »dumme« Fragen. Manche davon sind reine Scherzfragen, bei denen es lediglich darum geht, hinter ihren Sinn (oder Unsinn) zu kommen, deren Antwort so offensichtlich ist, dass es sorgfältigster Überlegung bedarf, um ihrer Lösung auf die Spur zu kommen. Denn – so lehrt es uns schon das Sprichwort – nichts ist schwieriger, als den Wald zwischen lauter Bäumen zu entdecken. Manche der nun folgenden Rätsel sind allerdings in einem anderen Sinne dumm: Sie sind abwegig, sinnlos und höchst abstrakt – dienen lediglich zur Unterhaltung und für das Training der kleinen grauen Zellen. Sich mit solchen Fragen auseinanderzusetzen ist reiner Luxus, aber getreu nach dem Motto »Man gönnt sich ja sonst nichts« machen sie einfach Spaß. Als Rätselfuchs wird der geneigte Leser auch mit dieser Art von Gehirnjogging seinen Spaß haben – garantiert.

			

		

	
		
			
				

				Fragen

				1 	

				Die Bayern sind die inoffiziellen deutschen Meister der lautmalerischsten Schimpfworte. Mit einem haben sie sich jedoch selbst übertroffen, denn es basiert auf der Annahme, dass sich ein Uhu im Sand versteckt. Wie lautet dieses Schimpfwort?

				2 	

				Welcher Berg war vor der Entdeckung des Mount Everest der höchste Berg der Welt?

				3 	

				Ein Mann betritt zum ersten Mal in seinem Leben einen bestimmten Bus. Er ist allein. Er weiß, dass eine Viererkarte für diesen Bus einen Euro kostet. Eine Einzelkarte kostet exakt 30 Cent. Er gibt dem Fahrer wortlos einen Euro und bekommt dafür eine Viererkarte. Woher wusste der Fahrer, dass der schweigsame Fahrgast eine Viererkarte und keine Einzelkarte wünschte?

				4 	

				Was kommt einmal in jeder Minute, zweimal in jedem Moment aber nie in tausend Jahren vor?

				5 	

				Sonja ist exakt 25 Jahre jünger als ihre Mutter. In sieben Jahren wird die Mutter exakt fünfmal so alt sein wie Sonja. Wo befindet sich Sonjas Vater?

				6 	

				Dirks Mutter hat drei Kinder: Tick, Trick und …?

				7 	

				Jonny Depp hat einen Kurzen, Arnold Schwarzenegger einen Langen, Ehepaare benutzen ihn oft gemeinsam, ein Junggeselle hat ihn für sich allein, Madonna hat keinen, und der Papst benutzt ihn nie. Was ist gemeint?

				8 	

				Der berühmte Marathonläufer Paavo Nurmi beteiligte sich in seiner finnischen Heimat einst an einem Volkslauf und mit seinem unwiderstehlichen Schlussspurt überholte er kurz vor dem Ziel den Zweiten. Wievielter wurde Nurmi also?

				9 	

				Mal sehen, ob Sie den Trick jetzt raushaben: Nun nehmen wir mal an, Sie überholen bei einem solchen Volkslauf den Letzten. Wievielter sind Sie dann?

				10 	

				Ein ICE fährt um 15 Uhr von Köln, um nach Nürnberg zu fahren. Genau 90 Minuten später startet in Nürnberg ein ICE, um nach Köln zu fahren. Beide Züge fahren exakt gleich schnell. Welcher der beiden Züge ist in dem Moment, in dem sie sich auf der Strecke begegnen, näher an Nürnberg?

				11 	

				Bauer Hinterstocker und Bauer Abstreiter wohnen direkt nebeneinander im gleichen Dorf. Zwischen den beiden schwelt seit Generationen ein Konflikt, dessen Ursache niemand mehr so genau weiß, der jedoch dazu führt, dass sie sich spinnefeind sind. Leider müssen sie jedoch nach wie vor die gleiche Einfahrt benutzen, um zu ihren Höfen zu gelangen. Um festzulegen, wer welche Seite der Einfahrt sauberzuhalten hat, haben sie eine weiße Linie genau auf die Mitte der Fahrbahn gemalt. Eines Tages legt ein Hahn von Bauer Hinterstocker – nicht von Bauer Abstreiter – ein Ei genau auf diese weiße Linie. Gehört es nun Hinterstocker, weil sein Tier das Ei gelegt hat, oder kann Abstreiter einen Anspruch auf zumindest das halbe Ei erheben?

				12 	

				Zwei Mannschaften kämpfen bei olympischen Spielen gegeneinander. Sie sind mit Eifer bei der Sache, und sehr geschickt am Ball. Zahlreiche Tore werden auf beiden Seiten erzielt, doch eines fällt dem Laien sofort auf. Der Ball berührt bei diesem Spiel praktisch nie den Boden. Wie ist das möglich?

				13 	

				Die örtliche Zeitung vermeldete es als »Wunder der Woche«. Bei Ausbesserungsarbeiten an seinem Dach stürzte Hubert Graf eine neun Meter hohe Leiter hinunter und blieb vollständig unverletzt. Wie ist das nur möglich?

				14 	

				Drei Freunde gehen in ein Sportfachgeschäft und erwerben für 30 Euro einen Fußball. Jeder von ihnen zahlt zehn Euro. Anschließend verlassen sie den Laden, doch kaum sind sie aus der Tür, kommt der Geschäftsführer die Treppe aus dem ersten Stock und fragt die Verkäuferin, ob ihr bewusst sei, dass der Fußball im Preis heruntergesetzt wurde und mittlerweile nur noch 25 Euro kostet. Die Dame schnappt sich fünf Euro aus der Kasse und rennt den Herren hinterher. Unterwegs fällt ihr aber ein, dass fünf Euro schlecht zu teilen sind: Als sie die Herren eingeholt hat, gibt sie jedem der drei einen Euro zurück und steckt selbst zwei Euro ein. Jetzt rechnen Sie bitte nach: Jeder der Herren hat ursprünglich zehn Euro bezahlt und hat nun jeweils einen Euro zurückbekommen – hat demnach also nur noch neun Euro bezahlt. Dreimal neun ist 27. Zwei Euro behält die Verkäuferin. 27 + 2 = 29 Euro. Wo ist der letzte Euro geblieben?

				15 	

				Zwei Freunde sind Mitglied in einem Schachclub und spielen an einem Nachmittag sieben Partien Schach. Obwohl kein einziges Spiel Remis endet, gewinnt jeder von ihnen genau gleich viel Spiele. Wie ist das möglich?

				16 	

				Schorsch steigt in sein Auto, das auf einer schnurgeraden Straße geparkt ist. Die Front des Wagens zeigt nach Süden. Schorsch legt den Gang ein und fährt los, doch nach etwa einem Kilometer ist er deutlich nördlich von seinem Ausgangspunkt. Wie ist das nur möglich?

				17 	

				Jörg hat einen schrecklichen Albtraum. Er rennt einen immer steiler werdenden Berg mit letzter Kraft hinauf. Hinter ihm hört er das Geschrei der Verfolger, die ihm nicht nur die Brieftasche, sondern auch das Leben nehmen wollen. Rechts und links geht es nun einen steilen, mehrere Hundert Meter tiefen Abhang hinunter – viel zu steil, um zu klettern. Jörg hört seine Verfolger immer näher kommen, als plötzlich hinter einer Biegung eine hohe Mauer auftaucht. Jörg will schon zu klettern beginnen, da hört er hinter der Mauer unglaublich drohendes und wütendes Hundegebell. Was soll er machen?

				18 	

				Krause hat einen Platten und will deshalb den Reifen wechseln. Bedauerlicherweise rutschen ihm aber die Muttern, die er braucht, um das Rad zu befestigen, in einen Gully. Wie kann er nun trotzdem weiterfahren?

				19 	

				Vier miteinander befreundete Männer gehen des Abends in eine berüchtigte Spielhölle und spielen die ganze Nacht hindurch. Als sie das Etablissement am nächsten Morgen wieder verlassen, hat jeder von ihnen mehr Geld in der Tasche als zuvor. Wenn man nun weiß, dass keiner der vier Männer an diesem Abend besonderes Glück hatte, ist dies ein erstaunliches Ergebnis. Wie ist es zustande gekommen

				20 	

				Welche nicht ansteckende Krankheit ist auf dem Lande nicht verbreitet?

				SPEZIALRÄTSEL FÜR PHYSIKBEGEISTERTE

				21 	

				Einer guten Hausfrau würde so etwas natürlich nie passieren, doch Egon ist erstens keine Frau, zweitens schon gar keine Hausfrau und wäre, wenn er sich denn häufiger als Hausmann versuchen würde, wohl auch kaum als »gut« zu bezeichnen. Er hat Salz und Pfeffer in ein und dasselbe Gläschen geschüttet und fragt sich nun, wie er diese beiden Gewürze wieder voneinander trennen kann, ohne Körnchen für Körnchen zu sortieren. Als Hilfsmittel hat er einen Plastiklöffel zur Hand, aber ob ihm das Werk damit gelingen kann?

				22 	

				Es gibt eine Möglichkeit, einen Eiswürfel an einem Haar nach oben zu heben. Welche?

				23 	

				Matze hat ein echtes Problem: Er ist wasserscheu. Und zwar so wasserscheu, dass er selbst den bloßen Kontakt mit Wasser meidet, sofern dieses nicht vorher abgekocht und möglichst desinfiziert wurde. Das macht das Waschen zwar zuweilen etwas kompliziert, doch nun steht Matze wirklich vor einer echten Schwierigkeit. Eine seltene antike Münze ist ihm in einen mit Wasser gefüllten Teller gefallen, der am Rand so schmuddelig ist, das er ihn nicht einmal anfassen will. Wurde bereits erwähnt, dass Matze ein Hygienefanatiker ist und Angst vor jeder Art von Keimen hat? Nun grübelt Matze darüber nach, wie er die Münze wieder herausbekommt, ohne seine Finger befeuchten zu müssen. Wie geht er vor?

				24 	

				Kaffee wird von den meisten Liebhabern dieses Getränks gerne so heiß wie möglich genossen. Manche aber lassen ihren morgendlichen Muntermacher auch gerne abkühlen und vor allem diejenigen, die Milch in den Kaffee wollen, verfolgen dafür zwei unterschiedliche Strategien. Die einen schütten die Milch sofort nach dem Eingießen hinein, die anderen warten zwei oder drei Minuten und kippen die Milch dann in die braune Brühe. Welche der beiden Methoden ist eher dazu angetan, den verbrannten Gaumen zu vermeiden?

				25 	

				Eine Meldung der Umweltorganisation Greenpeace erschüttert Deutschland: Böse Menschen haben von einem Schiff, das in einem Bodenseehafen vor Anker lag, ein Dutzend Fässer, jedes gut 50 Kilo schwer, mit hochgiftigen chemischen Abfällen ins Wasser geworfen. Während eine Sonderkommission der Kriminalpolizei die Umweltsünder jagt, fragt sich ein einsamer Physikstudent aus dem Sauerland, ob denn nun der Wasserspiegel des Sees konstant geblieben, gesunken oder angestiegen ist. Eine blöde Frage in diesem Zusammenhang, aber der Student kann an gar nichts anderes mehr denken. Was würden Sie ihm antworten?

				26 	

				Auf einer handelsüblichen Küchenwaage steht ein Glas Wasser. Wirft man in dieses Glas nun ein Stückchen Metall, dann zeigt die Waage natürlich die entsprechende Gewichtszunahme sofort an. Was aber geschieht, wenn Sie das Metallstück an einen Faden binden und es dann vorsichtig ins Wasser lassen, ohne den Faden loszulassen?

				• • •

				27 	

				Hier hat der Rauch seinen Anfang und das Feuer sein Ende. Wo kann das sein?

				28 	

				Sie schlüpfen aus dem Ei, doch selbst legen sie niemals eines. Um welche seltsamen Vögel mag es sich handeln?

				29 	

				Lässt sich eine lebendige, wilde und sehr energische Katze von einem normalen Mann in einem leeren Sack wegtragen oder benötigt der Mensch dabei Hilfe?

				30 	

				Warum sind die größten Leute die faulsten?

				31 	

				Der französische Nationalfeiertag ist bekanntlich der 14. Juli. Gibt es diesen Tag auch in Amerika?

				32 	

				Nehmen wir an, Gustav Gans wird von Donald Duck in den Keller eines baufälligen Hauses gesandt, um einen Sack alter Münzen zu suchen. Im Keller gibt es kein elektrisches Licht, aber da Gustav immer so viel Glück hat, wird es schon irgendwie funktionieren. Donald gibt ihm auf jeden Fall eine Kerze und eine Petroleumlampe mit. Was sollte Gustav als Erstes anzünden, um die Münzen auch bei längerer Suche sicher zu bergen?

				33 	

				Welches überaus beliebte und bei vielen festlichen Gelegenheiten in rauen Mengen konsumierte Getränk kostet tatsächlich bis zum heutigen Tag noch genauso viel wie vor dem Zweiten Weltkrieg?

				34 	

				Jetzt gut aufgepasst. Sprechen Sie sich die deutschen Namen der sieben Wochentage vor, wobei Sie für Samstag auch durchaus Sonnabend einsetzen dürfen. Und nun überlegen Sie, ob es fünf aufeinanderfolgende Wochentage gibt, in denen der Buchstabe »a« nicht vorkommt.

				35 	

				Je mehr man davon isst, desto mehr bleibt davon auch übrig. Um welche seltsame Speise kann es sich nur handeln?

				36 	

				Die europäische Union hat vieles verändert. An der Grenze zwischen der Schweiz und Frankreich benötigt man mittlerweile selbst bei Kontrollen nicht einmal mehr einen Personalausweis, zwischen Deutschland und Österreich wird zuweilen schon der Führerschein als Ausweisdokument akzeptiert. Nur die Italiener sind etwas pingeliger. Braucht man an der Grenze Deutschland-Italien immer noch den guten alten Reisepass? Was glauben Sie?

				37 	

				Sie kennen die folgende Werbung: London, 5 Uhr, die Frisur sitzt, Paris, 8 Uhr, die Frisur sitzt. Und so weiter. Ja, ja – Haarspray ist eine großartige Erfindung, doch um die Haare ranken sich auch zahlreiche Legenden. So behauptete unlängst ein Wissenschaftler, die Haare eines Menschen seien genauso unverwechselbar wie ein Fingerabdruck, doch wurde er postwendend von einem Kollegen ausgekontert, der in der Millionenstadt New York zwei Menschen gefunden habe wollte, die zumindest die exakt gleiche Anzahl von Haaren auf dem Kopf hatten. Ist dies möglich?

				38 	

				Zehn Männer benötigen für das Graben von zehn Löchern genau zehn Tage. Wie lange braucht dann ein einziger Mann, wenn er ein halbes Loch gräbt?

				39 	

				48 Spatzen sitzen auf einem Ast, als der Jäger vorbeikommt und sieben der Vögel mit einer Schrotladung aus seinem Gewehr erwischt. Gleichzeitig wird ein Drittel der nun noch übrigen Spatzen von einem just in diesem Moment herabstürzenden Ast erschlagen. Wie viele Spatzen sitzen nach dieser Apokalypse noch auf dem Baum?

				40 	

				Niemand, wirklich niemand kann sagen, wer ich eigentlich bin – nur ich selbst kann das. Was ist das?

				41 	

				Jeder Mensch will es unbedingt werden, aber eigentlich will es niemand sein? Worum handelt es sich?

				42 	

				Die große Pyramide von Gizeh und der Louvre von Paris umschließen zusammen einen umbauten Raum von rund 80000 Kubikmetern, und ein Kubikmeter Mauerwerk dieser beiden Bauten bringt es durchschnittlich auf ein Gewicht von etwa 4,8 Tonnen. Um wie viele Tonnen würde das Gewicht der Erde reduziert, wenn beide Bauwerke abgerissen würden?

				43 	

				Ein Zahnarzt im Münsterland hatte eine besondere Marotte. Er pflegte stets zu sagen: »Lieber behandele ich das Gebiss von zehn dicken Frauen, als die Zähne einer einzigen Dünnen.« Was bewegte ihn zu dieser ungewöhnlichen Aussage?

				44 	

				Torsten liebt sein neues Auto. Seinem Freund erzählt er sämtliche technischen Details. Der Wagen habe natürlich Airbags, eine Super-Servolenkung, Sechsganggetriebe, Ledersitze und ein Lederlenkrad und stattliche 180 PS. Es handele sich eben um einen klassischen Sportwagen, der aber dennoch recht geräumig sei, denn: »Ich habe damit schon 20 Leute nach Hause gefahren.« Ist das möglich?

				45 	

				Es steht mitten im Feuer, doch es verbrennt nicht. Was ist das?

				46 	

				Förster Gruber mag es gemütlich. Er geht stets mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von exakt vier Stundenkilometern. In seinen Aufgabenbereich fällt auch die Inspizierung eines Waldes, der genau drei Kilometer breit ist und durch den ein schnurgerader Weg mit einer Länge von – natürlich – genau drei Kilometern führt. Wie weit kann Förster Huber bei seiner üblichen Gehgeschwindigkeit binnen einer halben Stunde in den Wald hineingehen?

				KNIFFLIGES FÜR ZAHLENJONGLEURE

				Manche Menschen können überhaupt nicht kopfrechnen, sind aber begnadete Mathematiker. Andere wiederum kämpfen ihr Leben lang mit den Tücken der Formeln, kriegen in keiner Schulart ein Bein auf den Boden, wenn’s um Mathe geht, sind aber unglaublich fix bei den alltäglichen Fragen rund um Zahlen und Ziffern. Die folgenden Rätselfragen richten sich eher an die zweite Gruppe – höhere Mathematik ist jedenfalls nicht vonnöten. Der Schwierigkeitsgrad der folgenden Rätsel ist übrigens ansteigend – die ersten Aufgaben sind sozusagen zum Eingewöhnen gedacht.

				47 	

				Zwei Fußballfans begegnen sich im Flugzeug von München nach Mailand. Einer der beiden kommt aus München, der andere aus Mailand. Sie kommen ins Gespräch und stellen fest, dass sie die Strecke zwischen beiden Städten schon häufig zurückgelegt haben. Der eine sagt: Ich bin die Strecke schon fünfmal geflogen. Der andere aber übertrumpft ihn deutlich und kommt sogar auf eine Zahl von 22 Flügen. Welcher der beiden Fußballfreunde kommt aus Mailand? Der Wenig- oder der Vielflieger?

				48 	

				Die Zahl 7 ist bekanntlich eine Primzahl und doch gibt es zwei volle Zahlen, die, wenn man sie miteinander multipliziert, genau 7 ergeben. Um welche Zahlen handelt es sich?

				49 	

				Eine Schnecke ist kein besonders schnelles Lebewesen – das dürfen wir als bekannt voraussetzen. Nehmen wir nun an, dass eine solche Schnecke es sich zur Aufgabe gemacht hat, ein ganz bestimmtes Blatt an einem ganz bestimmten Baum anzuknabbern. Das Blatt hängt in einer Höhe von 10,5 Metern – gerechnet vom Beginn des sichtbaren Stammes. Die Schnecke hat’s nicht leicht: Sie kriecht pro Tag jeweils zwei Meter hoch, doch sobald die Sonne untergeht, verlassen sie die Kräfte, sie schläft ein und rutscht dabei Stück für Stück jeweils einen Meter zurück nach unten. Wie lange braucht die wackere Schnecke, um endlich am Blatt nagen zu können?

				50 	

				Isabella ist genau 15 Jahre alt. Ihre Mutter ist dreimal so alt wie ihre Tochter. In wie vielen Jahren wird die Mutter nur noch doppelt so alt wie Isabella sein?

				51 	

				Wie lässt sich die Zahl 56 mit sechs Fünfern darstellen?

				52 	

				Und noch ein bisschen schwerer: Versuchen Sie die Zahl 1000 ohne Nuller zu schreiben, aber dennoch mit lauter gleichen Ziffern.

				53 	

				Julia besitzt zwei Uhren, die beide genau die richtige Zeit anzeigen und auch sehr exakt funktionieren. Eine der beiden Uhren verleiht Julia an ihre beste Freundin, doch diese ist leider etwas schlampig und unaufmerksam, spielt an der Uhr herum und verstellt die Zeit. Als Julia die Uhr endlich wieder zurückbekommt, zeigt sie fünf Minuten nach halb acht an. Auf Julias Uhr, die sie selbst die ganze Zeit am Handgelenk trug, steht hingegen zehn Minuten nach zwölf. Wie spät ist es, wenn die verliehene Uhr genau elf Uhr anzeigt?

				54 	

				Nach einem Fußballspiel wollen Schorsch und Holger im Vereinsheim noch etwas essen und fragen Bruno, ob er mitkommen möchte. Doch Bruno ziert sich und gibt auf Nachfrage zu, wieder einmal etwas knapp bei Kasse zu sein. Wie viel Geld er genau dabeihat, möchte er nicht verraten, sondern formuliert es verklausuliert in der Hoffnung, seine Kumpels würden lange genug rätseln, um ihn nicht weiter überreden zu wollen. So sagt er: »Wenn ich dreimal so viel Geld in meiner Tasche hätte, wie ich tatsächlich dabeihabe und noch einmal elf Mark drauflegen könnte, dann hätte ich 50 Euro.« Wie viel Geld hat Bruno tatsächlich dabei?

				55 	

				Ein armer irischer Bauer besaß zu Lebzeiten ganze 17 Schafe. In seinem Testament lasen die drei Söhne, dass der Älteste nun die Hälfte der derzeit vorhandenen Schafe erhalten solle, der Zweitgeborene ein Drittel und der Jüngste schließlich genau ein Neuntel der Schafe. Dazu muss gesagt werden, dass der alte Bauer bis zuletzt gehofft hatte, sich eine größere Herde anschaffen zu können. Nun überlegten die Söhne hin und her, wie sie dem letzten Willen des Vaters gerecht werden konnten, ohne eines der Tiere zu töten und dann in zwei Hälften zu verteilen. Zu Hilfe kam ihnen schließlich ein Nachbar – der wohlhabende Schafzüchter Fergus O’Shea. Wie half er den drei Söhnen?

				56 	

				Man weiß ja, wie das ist mit den lieben Verwandten. Sie erinnern sich zwar an Geburtstage, aber der wie vielte das ist … Das wissen die wenigsten am entscheidenden Tag. »Wie alt wirst du heute noch?« wurde demzufolge auch Hermine von ihrer Tante gefragt und weil sie diese Frage beim Familienfest schon 42-mal beantwortet hatte und ein bisschen genervt war, antwortete Hermine patzig: »Du weißt ja, dass meine Schwester vor einem Monat 20 Jahre alt wurde. Sie ist damit doppelt so alt wie ich war, als meine Schwester so alt war wie ich jetzt bin.« Die Großtante reagierte verwirrt – geht’s Ihnen besser?

				• • •

				Und jetzt noch einige kurze knackige Fragen für Querdenker:

				57 	

				Es gibt etwas, das schon seit Langem fertig ist und doch jeden Tag aufs Neue gemacht wird – von den meisten Menschen jedenfalls. Um was kann es sich handeln?

				58 	

				Etwas fällt ständig ungebremst durch eine geschlossene Fensterscheibe, doch diese zerbricht einfach nicht. Was ist das?

				59 	

				Nennen Sie ein Massenverkehrsmittel für übernatürliche Wesen.

				60 	

				Es tritt uns ins Gesicht und wir lassen es ungestraft geschehen. Worum handelt es sich?

			

		

	
		
			
				

				KAPITEL 5

				Harte Nüsse für kluge Köpfe

				Extraschwere Fragen

			

		

	
		
			
				

				Einführung

				Ganz zum Abschluss dieses Buches wollen wir Ihre Geduld noch einmal auf eine harte Probe stellen. Die nun folgenden Rätsel haben es in sich, sind so richtig gemein und manche kaum zu lösen. Die Schwierigkeit liegt nicht immer im Charakter der jeweiligen Frage begründet, sondern zuweilen in unseren Gewohnheiten zu lesen oder zu denken. Für andere vielleicht fehlt es uns an der mathematisch-naturwissenschaftlichen Begabung, aber zuweilen hilft es in solchen Fällen, zu Stift und Papier zu greifen und sich noch einmal die Grundrechenarten zu vergegenwärtigen. Die Bezeichnung »extraschwer«, wie sie in der Überschrift dieses Kapitels auftaucht, ist natürlich höchst subjektiv – mag der eine kaum eine Schwierigkeit entdecken, so wird der andere womöglich ein verzweifeltes »unlösbar« stöhnen und die Waffen strecken. Nur Mut – es geht nur um Rätsel, und das Triumphgefühl, richtig geraten, gerechnet oder getippt zu haben, ist durch nichts zu ersetzen. Viel Glück.

			

		

	
		
			
				

				Fragen

				1 	

				Müller und Maier sind vom Spargelbaron Sparglinger damit beauftragt worden, ein Spargelfeld abzuernten. Das Feld besteht aus zwölf Reihen – die Arbeit ist sehr anstrengend. Müller ist 25 Jahre alt und fit, hat aber wenig Übung im Spargelstechen. Maier ist 55 Jahre alt und spürt schon etliche Wehwechen, aber er ist ein erfahrener Spargelstecher. Insgesamt will Bauer Sparglinger den beiden 100 Euro für ihre Arbeit bezahlen.

				Maier kann in 20 Minuten eine ganze Reihe Spargel, Müller braucht dafür glatte 40 Minuten. Doch andererseits braucht Maier für das Einsammeln, Sortieren und den Weg zur Wiegestelle ein Drittel länger als Müller, der eben mehr Erfahrung hat. Angenommen, die beiden Männer arbeiten im gleichmäßigen Tempo weiter an ihren Spargelreihen bis das ganze Feld abgeerntet ist und vorausgesetzt, sie werden vor dem Abend fertig – wie müssen die 100 Euro, die Bauer Sparglinger ausgelobt hat, verteilt werden, damit es gerecht zugeht?

				2 	

				Ein afrikanischer Stammesfürst hatte drei Töchter, die nicht eben durch Schönheit glänzten. So hielt sich die Zahl der Bewerber um eine Ehe in eng umrissenen Grenzen und der Häuptling hatte die Idee, als Mitgift seinen Töchtern ihr jeweiliges Körpergewicht in Gold und Edelsteinen mitzugeben. Prompt fanden sich drei willige Bräutigame und es wurde eine Dreifachhochzeit gefeiert. Vor dem Wiegen taten sich die jungen Bräute noch ausgiebig an den servierten Speisen gütlich, was ihre zukünftigen Gatten natürlich sehr freute.

				Zusammen wogen die drei Schwestern nun 396 Pfund, wobei Serafina exakt 10 Pfund mehr auf die Waage brachte als Echrana und Tisona wiederum 10 Pfund mehr als Serafina. Herr Kolab, einer der Bräutigame, wog genauso viel wie seine Braut, während Herr Abur eineinhalbmal so viel wie seine Braut und Herr N’dur sogar zweimal so viel wie seine Braut wog. Alle Bräute und Bräutigame zusammen jedoch brachten das stattliche Gewicht von einer Tonne auf die Waage. Gehen wir an dieser Stelle davon aus, dass alle Bräute nach der Hochzeit den Namen ihres Gatten annahmen – wie hießen die drei Grazien nach ihrer jeweiligen Eheschließung?

				3 	

				Es gibt Menschen, die können nicht einmal auf die einfachsten Fragen eine einfache klare Antwort geben. Zu dieser Sorte gehört auch Professor Schlickenrieder. Ein Student wollte unlängst nach der Morgenvorlesung von ihm wissen, ob er ihm die Uhrzeit sagen könne. Schlickenrieders Antwort: »Wenn Sie ein Viertel der Zeit seit Mitternacht bis jetzt zur halben Zeit von jetzt bis Mitternacht hinzufügen, dann haben Sie die exakte Uhrzeit.« Der Student gab auf – Sie auch?

				4 	

				Oma Pfleiderer, eine durch und durch sparsame schwäbische Hausfrau, besuchte eines Tages eine Apotheke, in der man sich für zehn Cent wiegen lassen konnte. Nun hatte Oma Pfleiderer auch ihren Enkel, den sie zärtlich »Bubele« nannte, mit dabei und auch ihr Hund Rex war mit von der Partie. Dreimal zehn Cent auszugeben erschien Oma Pfleiderer allerdings zu vermessen, auch wenn sie gerne gewusst hätte, wie viel ihre beiden Lieblinge wiegen. Somit stieg die Oma mit dem Enkel im Arm auf die Waage – der Hund saß zu ihren Füßen. Wenn wir davon ausgehen, dass Oma Pfleiderer 100 Pfund mehr als Rex und Bubele zusammen wiegt, und wenn der Hund dann auch noch 60 Prozent weniger als Bubele auf die Waage bringt – lässt sich dann ermitteln, wie viel Bubele letztlich wiegt?

				5 	

				Postbeamten gelten in aller Regel als nicht übermäßig flexibel, doch als Schmidbauer neulich einen der wackeren Alltagskämpfer hinter dem Briefmarkenschalter auf die Probe stellte, bestand dieser sie mit Bravour. Schmidbauer reichte dem Mann nämlich einen 10Euro-Schein und verlangte Folgendes: »Geben Sie mir ein paar Marken zu 20 Cent, zehnmal so viel zu zehn Cent und für den Rest geben Sie mir 50-Cent-Briefmarken.« Was tut der brave Postler, um diesem nicht ganz einfachen Kundenwunsch zu entsprechen?

				6 	

				Vater, Mutter und Kevin sitzen zusammen am Frühstückstisch. Einer der drei hat heute Geburtstag und Klein-Kevin wird dadurch animiert, Fragen nach dem jeweiligen Alter zu stellen. Vater, stets bemüht, den Buben angemessen zu fördern, antwortet mit dem folgenden Rätsel: Alle zusammen, Kevin, sind wir 70 Jahre alt. Da ich genau sechsmal so alt bin wie du im Augenblick, kann man wohl mit Fug und Recht sagen, dass wir, wenn ich nur noch zweimal so alt bin wie du, alle drei zusammen doppelt so alt sind wie jetzt. Und damit müsstest du mir jetzt eigentlich sagen können, wie alt deine Mutter ist.

				Kevin musste passen und begann stattdessen zu weinen. Weinen Sie auch schon?

				7 	

				Die Herren Jones, Willows und Letterman waren im viktorianischen England ausgesprochen gute Freunde. Nachdem Lettermans Gattin unerwartet verstorben war, ließ er sich von seiner fleißigen Nichte den Haushalt führen. Jones war ebenfalls verwitwet und seinen Haushalt erledigte seine Tochter. Als Willows überraschend heiratete, machten er und seine Gattin den anderen einen Vorschlag: Sie verfügten über ein riesiges Landhaus, das viel zu groß sei für zwei Menschen. Wie wäre es, wenn alle zusammenzögen? Jedes einzelne Mitglied des Haushaltes – egal ob männlich oder weiblich – solle am Ersten jedes Monats 25 Pfund für die Haushaltskosten bezahlen, was davon am Ende des Monats übrig bliebe, werde gleichmäßig zwischen allen geteilt.

				Nach dem ersten Monat hatten die Ausgaben exakt 92 Pfund betragen. Als der Rest verteilt wurde, erhielt jeder eine runde Summe. Wie viel Geld bekam jeder und wieso?

				8 	

				Richard sitzt bei einem tosenden Sturm in seinem Haus und hört auf einem Kurzwellenempfänger den Reisewetterbericht. Er lauscht angestrengt, doch durch den Sturm ist der Empfang dermaßen gestört, dass er nur die Hälfte mitbekommt. An einem bestimmten Ort, dessen Name absolut nicht verständlich ist, werde die Temperatur am 3. Juli eine bestimmte Anzahl von Graden betragen, doch der englische Wetterbericht ist so verzerrt, dass Richard nicht hören kann, ob in Fahrenheit oder in Celsius gemessen wurde. Egal – Richard beschließt, eine sehr warme Jacke einzupacken. Warum?

				9 	

				Eines Tages begegnen sich Herr Schwarz, Herr Grün und Herr Braun auf der Straße. »Nun seht euch das mal an«, sagt einer der drei Herren: »Einer von uns hat eine schwarze Jacke an, ein anderer eine grüne und einer eine braune. Genau wie unsere Namen.« – »Das ist richtig«, entgegnet ihm der Mann mit der schwarzen Jacke, »doch keiner von uns dreien trägt die Jacke, die zu seinem Namen passt. Da müssten wir konsequenter werden.« »Da haben Sie sicherlich recht«, lacht Herr Braun. Welcher der Herren trägt nun welche Jackenfarbe?

				10 	

				Zwei Frauen unterhalten sich über das Älterwerden und die damit verbundenen Probleme und Problemchen. Die eine gibt zu, mittlerweile schon über 40 zu sein und seufzt: »Die Zeit vergeht wie im Fluge. Wo sind nur all die Jahre geblieben.« Die andere lächelt und sagt: »Wenn Sie schon dieses Gefühl haben – was muss ich dann erst sagen? Ich war vorgestern noch 30 Jahre alt und nächstes Jahr werde ich 43.« Die erste Frau lacht und behauptet, das sei doch gar nicht möglich. Ist es doch, oder?

			

		

	
		
			
				

				Lösungen

			

		

	
		
			
				

				1	Mysteriöse Todesfälle

				1	Bei Romeo und Julia handelt es sich in diesem Fall um zwei Fische. Ein Sturm hatte das Zimmerfenster aufgerissen und das unweit vom Fenster platzierte Wasserglas der beiden zu Boden geworfen.

				2	Der Mann ruft seinen Nachbarn an, der sehr laut schnarcht, und er weckt ihn damit auf. Bis der Nachbar nun wieder in seine Schnarchphase fällt, die durch die dünnen Wohnungswände allzu deutlich zu vernehmen ist, ist unser Mann endlich glücklich eingeschlafen.

				3	Die sieben Männer sind die zunächst Überlebenden einer U-Boot-Havarie. Sie konnten sich in einen Raum retten und die Schotten schließen, doch schnell wurde klar, dass das U-Boot nicht mehr flottzubekommen sein würde und die Luft nur noch begrenzte Zeit reichen kann. Einer hatte einen sechsschüssigen Revolver, ein anderer eine Packung Streichhölzer. So wurde also ausgelost: Wer das längste Streichholz zieht, muss den qualvollen Tod durch Ersticken erleiden – die anderen »dürfen« sich erschießen.

				4	Die Frau war bis zu diesem Tage blind und wurde nun in einer Klinik im Ausland erfolgreich operiert. Als sie bei der Rückfahrt mit dem Zug durch einen Tunnel fährt, wird es schlagartig dunkel im Waggon, denn während in Deutschland in einem solchen Fall die Lichter angehen, verzichtet man andernorts auf derartigen Luxus. Prompt denkt sie nun, sie sei wieder blind und macht in dieser tiefsten Verzweiflung ihrem Leben ein Ende.

				5	Nathaniel ist kleinwüchsig: Wenn er alleine den Aufzug benutzt, kann er niemanden bitten, den Knopf für das zehnte Stockwerk zu drücken – er selbst kann diesen nämlich nicht erreichen.

				6	Der Selbstmörder fuhr mit dem uralten, rostigen Lkw, der übrigens Eisblöcke geladen hatte, durch die Wüste bis zum Silo. Er rangierte den Lkw durch das Tor, stapelte mehrere Eisblöcke so übereinander, dass diese für ihn eine provisorische Treppe bildeten, stieg hinauf und erhängte sich in Schwindel erregender Höhe am Dachbalken. Innerhalb einer Stunde war das Eis geschmolzen – von der »Treppe« bleibt keine Spur zurück. Allerdings setzt das Schmelzwasser dem Lkw zu – er rostet nach einer Weile ganz massiv.

				7	Der Beobachter des grauenhaften Verbrechens war nur einer unter Tausenden – der grauenhafte Mord spielte sich im Fernsehen ab.

				8	Bei John, dem Sitzenden, handelt es sich um den einzigen überlebenden Passagier eines Raumschiffabsturzes. Das Shuttle ist auf einem Planeten mit atembarer Atmosphäre gestrandet, doch nun ist auch der Pilot gestorben (der Tote) und John weiß, dass er alleine auf einem fremden, unwirtlichen Himmelskörper ohne Aussicht auf Rettung nicht überleben kann und will. Er nämlich kann das Raumschiff leider nicht fliegen. Deshalb bringt er sich um.

				9	Ricky, der Einbrecherkönig, war im Gefängnis. Bei seiner Einlieferung ertönte kein Alarm, bei seiner Entlassung nach einigen Jahren naturgemäß auch nicht. Geduld brauchte er allerdings wirklich …

				10	Die Musiker spielen ein Fußballmatch – Zuhören ist nicht gefragt.

				11	Der Bauer stand auf seinem Feld – allerdings beim Schachspiel – und wurde vom Pferd »geschlagen«.

				12	Die Autofahrer haben sich wegen der schlechten Sicht in dieser extrem nebeligen Nacht, jeweils den Kopf aus dem heruntergekurbelten Fenster streckend, am Mittelstreifen orientiert, und als sie sich begegnen, fahren sie sich gegenseitig die Köpfe ab.

				13	Herr Gutknecht fährt in seinem Auto die Straße vor seinem Haus entlang, als er durch das Seitenfenster die hübsche Frau sieht, die ihn so sehr ablenkt, dass er eine rote Ampel überfährt und einen Unfall verursacht, der ihn das Leben kostet.

				14	Tja – hier müssen Sie den Text ganz wörtlich nehmen und nicht auf die Sprache der Sportreporter hereinfallen. Der Schütze nämlich traf das Tor – allerdings genau die Latte –, und darauf »fiel« zwar ein Tor – allerdings »fiel« es einfach um. Es war nämlich schon ziemlich morsch. Logisch, dass das Spiel somit 0 : 0 endete, denn auf ein Tor konnte schlecht weiter gespielt werden.

				15	Katharina liest ein Buch, das sie an der »Bücherwand« im Arbeitszimmer ihres Vaters gefunden hat. Je mehr sie umblättert, desto »dünner« wird die rechte Hälfte des aufgeklappten Buches und desto dicker die linke.

				16	Rudi selbst war der Geisterfahrer. Er fuhr auf der Autobahn in die falsche Richtung, als ihm logischerweise ein anderes Auto, das natürlich auf der richtigen Seite war, entgegenkam. Es kam zum Zusammenstoß, bei dem Rudi zwar eingeklemmt, aber nur leicht verletzt wurde. Er hat also überlebt, denn er war ja – wie betont – nur leicht verletzt. Bei den Angaben zu verletzten Personen ist also immer nur ein und dieselbe Person gemeint – Rudi selbst. Der Fahrer im anderen Auto hatte allerdings weniger Glück – er ist der Tote.

				17	Georg war Fallschirmspringer und das neben ihm liegende Paket war sein Fallschirm, der sich an diesem Tag nicht geöffnet hatte.

				18	Einst waren Kalle, der jetzt erschossene Freund Bernd und ein dritter Mann – Kalles bester Freund seit Kindertagen – nach einem Flugzeugabsturz in einer wege- und menschenlosen Wüste vom Hungertod bedroht. Bernd und der dritte Mann waren losgezogen, um etwas Essbares aufzutreiben und wenig später kehrte Bernd allein mit einem großen blutigen Fleischstück zurück. Er habe dieses Stück von einem von Raubtieren getöteten Wildpferd einer Herde von Schakalen entrissen, erzählte ihm Bernd einst, doch ihr Begleiter sei leider von einer Raubkatze angefallen und getötet worden. Obwohl Kalle damals schon misstrauisch war, aß er in seiner Verzweiflung und angesichts des furchtbaren Hungergefühls das Fleisch, das sie über einem offenen Feuer erwärmten. Wenig später werden die beiden Überlebenden gerettet. Im Restaurant nun bestellt Kalle zum ersten Mal in seinem Leben Pferdefleisch, doch schon beim ersten Bissen bemerkt er, dass dieses geschmacklich überhaupt nichts mit jenem Fleisch zu tun hat, das ihm Bernd einst als »Pferd« vorsetzte. Kalle weiß nun, dass er einen Körperteil seines besten Freundes gegessen hat, und schockiert und entsetzt tötet er Bernd.

				19	Die beiden Männer sind Berufskollegen auf dem Gebiet der Psychiatrie, Spezialisten für Hypnose. Sie diskutierten angeregt über die Frage, ob ein Mensch unter Hypnose auch Dinge tun würde, die er im wachen Zustand moralisch nicht verantworten würde. Der ältere Mann war der Meinung, man könne unter Hypnose zu allem veranlasst werden; der junge Mann bestritt dies vehement. Also vereinbarten sie ein Experiment: Der Jüngere sagte, er würde seine Frau niemals töten können, da er sie sehr liebe. Der ältere Mann hypnotisierte ihn daraufhin und befahl ihm, genau dies zu tun. Natürlich wollte er ihn mittels Aufwachbefehl rechtzeitig von der möglichen Tat abhalten, doch auf der Treppe spürt er einen Herzinfarkt nahen, und befürchtet nun, seine Wette zu verlieren. Also will er den Jüngeren mit aller Kraft bewegungsunfähig machen und rammt ihm den Kugelschreiber in die Wade, um ihn zunächst bewegungsunfähig zu machen.

				20	Der tote Mann war Angler und hatte sein Mobiltelefon vergessen. Vor etlichen Stunden hat er einen sensationellen Fang gemacht, sprang in sein Auto und raste auf die Straße – hin zu jener Telefonzelle, die er Stunden zuvor an der Landstraße gesehen hatte. Von dort aus will er seinen Kumpel anrufen, um diesem von dem »Riiiiiiesenfisch« zu erzählen, den er gefangen hat. In seiner Begeisterung klemmt er sich den Hörer unters Ohr und deutet in der bekannten Anglergeste mit den schnell ausgebreiteten Händen die Größe des gefangenen Fischs an. Pech nur, dass die Glasscheibe der Telefonzelle bereits einen Sprung hatte, seiner jähen Handbewegung nicht gewachsen war, durch den Aufprall der Hand zersplitterte und ihm die Pulsadern zerfetzte. Es gelingt ihm gerade noch, den Hörer aufzulegen, er schleppt sich aus der Kabine und wird Sekunden später ob des Blutverlustes besinnungslos. Der stolze Angler verblutet am Straßenrand – ein tragischer Unfall, mehr nicht.

				21	Der Kleinlaster hatte schweres Material geladen und lag deshalb entsprechend tief auf der Straße, sodass er durch die Halleneinfahrt passte. Nach dem Entladen jedoch hob sich das Chassis wieder in seine normale Position und war damit zu hoch für das Tor. Daraus folgt …

				a)	Herr Müller muss einige schwere Gegenstände auf die Ladefläche packen, damit dieser wieder tiefer gedrückt wird, und die Halle verlassen kann.

				oder

				b)	Herr Müller lässt ein wenig Luft aus den Reifen und vermindert so die Höhe des Wagens.

				22	Auch hierfür sind mehrere Antworten denkbar.

				a)	Die beiden Kinder sehen nicht gleichzeitig durch die Röhre.

				b)	Es ist stockdunkle Nacht.

				c)	Die beiden Kinder schauen von der gleichen Seite in die Röhre hinein.

				23	Wie jeden Abend hatte Herr Schulze auch vor seinem Tod ein Schlafmittel eingenommen, bevor er sich in das eheliche Wasserbett legte. Als er tief und fest schlief, kam Frau Schulze ins Zimmer und schnitt mit der Schere ein großes Loch in die Wasserbettmatratze. Das Wasser lief aus und füllte jene Auffangwanne unter dem Bett, die dazu vorgesehen ist Wasserschäden am Fußboden zu vermeiden. In diese Wanne, die bald voller Wasser stand, glitt der schlafende Herr Schulze und ertrank. Mit dem Pick-up wollte Frau Schulze ihren toten Gatten dann zum nahen Fluss fahren und ihn hineinwerfen. Bei seiner Entdeckung wäre jedermann von einem gewöhnlichen Tod durch Ertrinken im Fluss ausgegangen.

				24	Bruno ist Techniker in einem Krankenhaus und soll das defekte Notstromaggregat reparieren. Auf dem Weg in den Keller jedoch wurde es plötzlich stockdunkel, weil der Strom ausgefallen war. Bruno stürzt die Stufen hinunter und realisiert unten die Ursache der plötzlichen Dunkelheit. Seine Frau aber liegt in der dritten Etage – angeschlossen an ein Beatmungsgerät, das ohne Strom – auch das Notstromaggregat funktioniert ja bekanntlich nicht – gerade seinen Geist aufgegeben hat.

				25	Der Mörder war Norbert. Dieser hatte in seine Thermoskanne einen rasiermesserscharf zugespitzten Eiszapfen gepackt und Egon damit hinterrücks erstochen. Als die Polizei eintraf, war die Tatwaffe schon längst geschmolzen.

				26	Der Tote war Passagier eines Heißluftballons, der über die Wüste getrieben worden war. Kurz vor den Bergen verlor der Ballon an Höhe – die Insassen warfen allen Ballast ab, denn eine Notlandung in der Wüste, fernab von jeder Wasserstelle und Zivilisation, würde für alle tödlich enden. Als der Ballon immer noch nicht genügend Höhe hatte, um die Berge zu überfliegen, wurden Streichhölzer gezogen unter den Passagieren: Jener mit dem kürzesten musste sich opfern, um die Ballongondel noch leichter zu machen. Den Sprung nach unten überlebte er naturgemäß nicht.

				27	Die Brücke ist kürzer als der LKW. Dadurch wird die Brücke nie mit dem vollen Gewicht des Lastwagens belastet.

				28	Robert S. Powell, Präsident der zweitgrößten Bank der Vereinigten Staaten, hatte sich von seinem Sohn zu einer Fahrt mit der Achterbahn überreden lassen, obwohl er an Höhenangst litt und war anschließend erleichtert, die Herausforderung lebendig überstanden zu haben.

				29	Der Mann hat gebeichtet, soeben die Haushälterin des Pfarrers ermordet zu haben. Nach der Beichte flieht er und hinterlässt keine Spuren. Für die Polizei deuten nun alle Indizien auf den Pater als Mörder hin. Der verweigert die Wahl zwischen Gefängnis und Bruch des Beichtgeheimnisses und zieht den Freitod vor.

				30	Der Tote war Mitglied einer Weltraummission. Durch das Loch in seinem maßgeschneiderten Raumanzug ist der Sauerstoff entwichen. Die angesprochene Kopfbedeckung ist der Helm und die beschriebene Mondlandschaft ist tatsächlich eine solche.

				31	Der Mann hinter dem Tresen war nicht der Wirt, sondern ein Räuber, der die Kneipe gerade überfallen und den eigentlichen Wirt erschossen hat. Deshalb war Schmitz auch überrascht, als er einen Fremden hinter dem Tresen sah, doch bestellte er dennoch ein Bier, was ihm zum Verhängnis wurde. Der Raubmörder nämlich fürchtete nun, den lästigen Zeugen nicht loszuwerden und erschoss ihn ebenfalls kurzerhand.

			

		

	
		
			
				

				2	Kapitale Kriminalrätsel

				1	Als Wolle behauptete, seine Brille sei beschlagen, als er vor die Tür trat, hat er glatt gelogen. Brillen beschlagen höchstens, wenn man aus einem kalten in einen warmen Raum tritt – umgekehrt funktioniert das nicht.

				2	Nun – Harry »the killer« Smith zieht einfach den Stöpsel der Badewanne. Dann läuft das Wasser nämlich ab. Genial, oder?

				3	Jerry Cotton wartete, bis das Kinderkarussell seine Fahrt beendet hatte und stieg dann ab.

				4	Mr Verhoven war dankbar für die Warnung und belohnte Jonathan Smith. Allerdings hatte dieser ihm auch gesagt, er habe in der vergangenen Nacht geträumt – er hatte also offenbar im Dienst geschlafen. Deshalb feuerte er den Nachtwächter.

				5	Wenn Frau Kellermann tatsächlich sofort tot war, nachdem ihr Mann sie wachgerüttelt hat, konnte er doch wohl kaum wissen, was sie zuvor geträumt hatte.

				6	Egon Ratzke, der Philatelist aus Leidenschaft, war bereits im Besitz einer gelben Königin. Indem er ein anderes Exemplar verbrannte, erhöhte er den Wert der eigenen Marke beträchtlich.

				7	Ganz einfach: Nirgendwo steht geschrieben, dass der Lkw-Fahrer sich in seinem fahrenden Fahrzeug befand. Der Lkw-Fahrer war ohne Lkw – also zu Fuß – unterwegs.

				8	Bonnhofer war zunächst in einem Aufzug gefangen.

				9	Lion Wood zündete die Papiertüte an, blies die Aschereste fort und lochte ein.

				10	Wenn man davon ausgeht, dass Friseure sich nicht selbst die Haare schneiden können, sondern zum Kollegen gehen, ist Wollinger keine gute Wahl. Der hat nämlich selbst einen akkuraten Haarschnitt, den er wohl dem Kollegen Schnittinger verdanken dürfte. Schnittinger jedoch ist »struppig« – offensichtlich Wollingers Werk.

				11	Da haben sich die Macher des Wetterberichts gewaltig verrechnet. Bei Joe im Auto war es soeben Mitternacht durch – in 72 Stunden kann also kaum strahlender Sonnenschein herrschen. Da ist es nämlich wieder kurz nach Mitternacht – Joe wird seine Stablampe also wohl doch benötigen.

				12	Gebrauchtwagenhändler Schimmelpfennig hat zwar aus dem Buchstaben »l« im Monatsnamen Juli im Kaufvertrag wohl ein »n« gemacht, doch dass der Juni nur 30 Tage hat, ist seinem betrügerischen Scharfsinn wohl entgangen.

				13	Herr Windmüller hat ein Buch endlich in die Leihbücherei zurückgebracht. Weil er sich dafür ganz schön Zeit gelassen hat, werden Verzugsgebühren von 5,40 Euro fällig und es ist sicherlich nicht weiter erstaunlich, dass die Bibliothekarin das Buch wieder zurück ins Regal stellt.

				14	Jimmy hängte die Mütze über den Lauf seines Revolvers – die Nelsons hatten schließlich nur verlangt, dass er sie irgendwo hinhängen solle.

				15	Es kann nur Harry Hurtig gewesen sein. Geht man davon aus, dass es Willi Wichtig war, dann müssten die Aussagen 3 und 4 von Harry Hurtig und Tom Tinte wahr gewesen sein. Wäre Franz Finger der Schuldige, würden die Aussagen 1, 3 und 4 von Willi Wichtig, Harry Hurtig und Tom Tinte stimmen, und falls man Tom Tinte verdächtigen würde, wären die Aussagen 2 und 3 von Franz Finger und Harry Hurtig korrekt gewesen. Letztlich läuft somit also alles auf Harry Hurtig hinaus.

				16	Bei den beiden Angeklagten handelte es sich um siamesische Zwillinge, zwei Menschen also, deren Körper an einer oder mehreren Stellen zusammengewachsen sind. Der eine der beiden hatte das Messer benutzt, der andere hatte die Tat naturgemäß genau gesehen, und war deshalb natürlich auch der Hauptbelastungszeuge. Eingesperrt werden konnte der Täter dennoch nicht, sonst hätte man ja auch den Unschuldigen mit einsperren müssen.

			

		

	
		
			
				

				3	Märchenhafte Rätselspiele

				1	Dass Bokel den Ring »ganz leicht« von der Hand des toten Schmiedes gezogen hat, ist schlichtweg nicht möglich, nachdem Rufus’ Leiche angeblich schon drei Tage im Wasser lag. Wasserleichen nämlich werden »aufgeschwemmt« – einen Ring vom Finger zu ziehen ist aufgrund der stark angeschwollenen Gliedmaßen gar nicht mehr drin.

				2	Da bisher bekanntlich immer die schwarze Kugel gezogen worden war, musste auch dieser Gefangene davon ausgehen, dass tatsächlich beide Kugeln schwarz waren. Demnach hatte er also gar nicht die Möglichkeit, eine weiße zu ziehen. Deshalb griff er schnell in den Sack, holte eine Kugel heraus, und verschluckte sie so schnell, dass niemand ihre Farbe erkennen konnte. Somit konnte man nur noch nachsehen, welche Farbe jene Kugel hatte, die noch im Säckchen war und siehe da – diese war natürlich schwarz. Die gezogene Kugel musste demnach weiß gewesen sein. Der König selbst konnte nichts anderes behaupten, denn damit hätte er zugegeben, beim angeblichen Gottesurteil seit Jahren betrogen zu haben.

				3	Klar hat diese Erfindung einen Namen. Sie heißt »Fenster«.

				4	Sie füllten einfach Wasser in die Lampe ein. Öl und Wasser vermischen sich bekanntlich nicht – das leichtere Öl schwimmt immer oben, das Wasser setzt sich unten ab. So konnte der kurze Docht das Petroleum noch erreichen.

				5	Der erste Ballon flog von Franken nach Straßburg, der zweite nach Paris. Beide waren also in Richtung Westen geweht worden – da kann es den dritten, der am gleichen Tag gestartet war, wohl kaum in Richtung Süden geblasen haben. Volker hat also offensichtlich geschummelt.

				6	Der »ausgefallene Ort« für die Geburtstagsfeier war diesmal das Restaurant auf einem Schiff. Und dass des Nachts der Wind auffrischte, sorgte bei den Gästen, die Unmengen des leckeren Essens verdrückt hatten, für eine gehörige Portion Seekrankheit.

				7	Der Pirat aus der Karibik stellte jedem Gesprächspartner zunächst eine völlig unsinnige Frage wie beispielsweise: »Bist du ein Papagei?« Wenn der Gesprächspartner dies bejahte, war klar, dass es kein Erstgeborener sein konnte.

				8	Für diese Aufgabe gibt es keine eindeutige Antwort, denn nur wenn man weiß, was der Krämer ursprünglich für das Pferd bezahlt hat, lässt sich ermitteln, welchen Gewinn er machte. Dieser Betrag jedoch ist nicht genannt und somit gilt: Alle drei Rechnungen treffen zu, wenn man Begleiterscheinungen wie die Inflation außer Acht lässt.

				9	Da die Comtesse die Schwester des Erzherzogs war, muss jener Neffe ihr Sohn gewesen sein, denn die jüngste Schwester war schließlich kinderlos.

				10	Das Lösungswort heißt »Hunger«.

				11	Das Lösungswort, mit dem der Riese aus dem Bergwerk befreit werden konnte, lautet »Vorfahren«.

				12	Eigentlich ist der Irrgarten gar nicht so schwierig zu bewältigen: Wenn man sich an den Hinweisen genau orientiert, dann muss man zunächst links und anschließend zweimal rechts abbiegen, um zum Ausgang zu gelangen.

				13	Wenn das Rennen länger als die festgesetzte Zeit dauert, verlieren beide ihre Pferde. Und nur das Pferd, das zuletzt ankommt, darf der Besitzer behalten. Also wählen sie das kleinere Übel, tauschen ihre Gäule und reiten so schnell sie können um das Schloss herum – natürlich in der Hoffnung, dass der jeweils andere Reiter langsamer ist, denn dann könnten sie wenigstens das eigene Pferd, das ja jetzt der andere reitet, behalten.

				14	Der findige Missionar beim Völkchen der Isluwalisten schloss aus den Aussagen, dass es Donnerstag sein musste. Denn der Schwarzhaarige kann nur am Montag und Donnerstag behaupten, am Vortag gelogen zu haben und der Rothaarige nur am Donnerstag und Samstag.

				15	Eine Hexe war die junge Frau seinerzeit ganz sicher nicht, doch klüger als die meisten ihrer Zeitgenossen war sie sicherlich. Sie nämlich sagte den Satz: »Ich werde gevierteilt.«

				16	Die Perle war natürlich im zweiten Kästchen, denn die Kästchen 1 und 3 behaupten das Gegenteil voneinander. Damit muss eine dieser beiden Aussagen wahr sein und da nur eine wahr sein kann, muss diejenige, die auf dem zweiten Deckel stand, die falsche sein.

				17	Der junge Mann machte sich die Neugier zunutze und lud alle Gaffer, die sich auf der Brücke versammelt hatten ein, auf das Schiff zu kommen. Dadurch bekam Mathilda deutlich mehr Tiefgang – sank also die verlangten Zentimeter tiefer ins Flusswasser – und vorsichtig konnte er nun unter der Brücke hindurch manövrieren.

				18	Sauber vor und schmutzig nach dem Waschen ist das Wasser, der Müßiggang kann des Menschen Untergang sein und die Antwort auf die Frage, was der Arme hat, der Reiche nicht, der Verschwender spart und der Geizige gerne gibt lautet … Nichts.

			

		

	
		
			
				

				4	Skurrile Fragen

				1	Ein Uhu, der sich im Sand versteckt? Na – das kann doch nur der SAUHUND sein.

				2	Der Mount Everest war wohl auch schon vor seiner Entdeckung der höchste Berg.

				3	Der Fahrer hatte mitgedacht. Sie auch? Der schweigsame Fahrgast hatte ihm den Euro in zehn- und 20-Cent-Münzen gegeben. Hätte er eine einfache Karte gewollt, hätte er ihm ein Zehnerl und ein 20-Cent-Stück gegeben.

				4	Tja – da heißt es genau lesen: Gemeint ist der Buchstabe M.

				5	Zugegeben – das war etwas schwieriger. Bevor wir zur Lösung des Rätsels kommen, erklären wir mal die notwendige Rechnung: Wir verwenden die Variablen S und M für Sonja und Mutter:

				S = Sonja, M = Mutter

				Sonja ist genau 25 Jahre jünger als ihre Mutter.

				Das bedeutet: S + 25 = M

				In sieben Jahren wird die Mutter fünfmal so alt sein wie Sonja.

				Das bedeutet: M + 7 = (S + 7) * 5

				Wir haben nun also die folgenden beiden Formeln:

				S + 25 = M

				M + 7 = (S + 7) * 5

				Nun ersetzen wir in der zweiten Formel die Variable M durch S + 25 (denn laut der ersten Formel ist ja beides dasselbe). So erhalten wir eine Formel mit nur noch einer Variablen:

				S + 25 + 7 = (S + 7) * 5

				Die 25 und die 7 kann man gleich zusammenzählen:

				S + 32 = (S + 7) * 5

				Nun lösen wir die Klammer auf, indem wir die beiden Summanden (S und 7) jeweils mit der 5 multiplizieren:

				S + 32 = S * 5 + 7 * 5

				Nun kann man die 7 * 5 gleich ausrechnen:

				S + 32 = S * 5 + 35

				Dann ziehen wir von beiden Seiten der Gleichung 32 ab:

				S = S * 5 + 3

				Dann auf beiden Seiten der Gleichung S abziehen:

				0 = S * 4 + 3

				Und jetzt noch die 3 auf die andere Seite bringen

				(dazu auf beiden Seiten minus 3):

				–3 = S * 4

				Und durch 4 teilen:

				–3/4 = S

				Sonja ist also minus ¾ Jahre alt. Ein ¾ Jahr sind genau neun Monate. Sonja wird somit in neun Monaten erst geboren. Die Mutter ist übrigens 24 Jahre und drei Monate alt. Sie wird an dem Tag 25, an dem Sonja zur Welt kommen wird.

				Und daraus folgt die Lösung des Rätsels: Sonja wird just in diesem Moment gezeugt – wo sich ihr Vater befindet, ist somit klar, oder?

				6	Na, wie könnte das dritte Kind von Dirks Mama heißen. Nein, nicht »Track«! Das dritte Kind von Dirks Mama heißt Dirk. Eindeutig Dirk.

				7	Nicht, was Sie womöglich zunächst gedacht haben: Wir meinen den Nachnamen.

				8	Nun, wenn er den Zweiten überholt hatte, dann ist er selbst nun Zweiter.

				9	Also bitte – den Letzten kann man gar nicht überholen. Hinter dem Letzten kommt schließlich keiner mehr.

				10	Tja – in dem Moment, in dem sie sich begegnen, sind beide Züge natürlich exakt gleich weit von Nürnberg entfernt. Der erste Zug befindet sich im Augenblick der Begegnung am Punkt X und exakt an diesem Punkt befindet sich in diesem Moment natürlich auch der andere Zug.

				11	Diese scheinbar hoch komplizierte juristische Frage löst sich in Wohlgefallen auf, wenn Sie die Fragestellung noch einmal genau nachlesen. Oder kennen Sie einen Eier legenden Hahn?

				12	Die einzige Sportart, auf die diese Beschreibung zutrifft, ist Wasserball.

				13	Hubert Graf hatte erst die erste Sprosse der neun Meter hohen Leiter erklommen.

				14	Für diese trickreiche Rechnung gibt es mehrere Lösungswege, doch wir begnügen uns an dieser Stelle mit der einfachen Variante. Sie müssen sich von den reinen Zahlen der Rechnung lösen und ganz einfach denken: Die Verkäuferin gibt den Herren die Euros mit den fortlaufenden Nummern 26, 27 und 28 zurück – die beiden Euros 29 und 30 behält sie selbst. Es bleibt also kein Euro übrig. Die Rechnung 3x9=27 spielt also hier nicht die ausschlaggebende Rolle.

				15	Die beiden Freunde spielen nicht gegeneinander, sondern mit anderen Spielpartnern.

				16	Hüstel. Die Frage ist natürlich, welchen Gang Schorsch eingelegt hat. Schon mal was vom Rückwärtsgang gehört?

				17	Angesichts der Tatsache, dass Jörg einen Albtraum hat, empfehlen wir als naheliegendste Möglichkeit das sofortige Aufwachen.

				18	Es ist nicht so, dass wir das empfehlen würden, aber kurzfristig wäre es möglich: Krause schraubt an den drei übrigen Rädern jeweils eine Mutter ab und befestigt das neue Rad demnach mit diesen dadurch gewonnenen Muttern. Alle vier Räder sind momentan also an drei Schrauben aufgehängt – wie gesagt: Probieren Sie das bitte nicht über längere Distanzen.

				19	Es war nie die Rede davon, was die vier Herren spielen. Sie sind nämlich Musiker, keine Zocker und werden für ihren Auftritt angemessen entlohnt.

				20	Die Seekrankheit natürlich.

				21	Tja – was tut der findige Egon also: Er kippt eine Prise der aus Salz und Pfeffer bestehenden Mischung auf den Küchentisch und reibt den Plastiklöffel dann an einem Stück Stoff. Dann hält er diesen gaaaaanz dicht über die Würzmischung und siehe da: Der Pfeffer schwebt hoch und klebt am Löffel, das Salz hingegen bleibt brav liegen. Wenn er das ein paarmal macht, dann ist Egon zum einen eine Weile beschäftigt und hat zum anderen seine Gewürze wieder sauber getrennt. Grund: Pfeffer ist so leicht, dass es durch die statische Elektrizität, die durch das Reiben des Plastiklöffels entsteht, angezogen wird – Salz hingegen ist zu schwer und bleibt brav liegen.

				22	Man lege das Haar auf den Eiswürfel und streue dann ein wenig Salz darüber. Da Salz den Gefrierpunkt von Wasser sofort erhöht, taut die Prise Salz die Oberfläche des Eiswürfels leicht auf, doch nur Sekunden später friert diese kleine Lache auch schon wieder zu und das Haar friert am Eiswürfel fest. Somit lässt sich das Ei mühelos am Haar nach oben ziehen.

				23	Na gut – Matze kann natürlich einfach den Teller vorsichtig ausschütten. Eleganter geht es aber folgendermaßen: Er nimmt ein Stück Papier, zündet es an und steckt das brennende Papier in ein Glas. Dieses setzt er neben der Münze auf den Teller mit Wasser. Bei der Verbrennung des Papiers entsteht Kohlendioxid im Glas und durch die Ausdehnung der Gase beim Erhitzen und das schnelle Zusammenziehen beim Erkalten – wenn das Papier nicht mehr brennt – verringert sich im Glas der Luftdruck: Es entsteht Unterdruck, weil Luft ins Glas strömen will und dadurch wird das Wasser ins Glas gesaugt und der Teller damit trocken.

				24	Weniger heiß kriegen den Kaffee die »Stehenlasser«, die sich mit dem Nachschütten der Milch ein paar Minuten Zeit lassen. Denn je größer der Temperaturunterschied zwischen einer Substanz und ihrer Umgebung ist, desto schneller erfolgt der Temperaturausgleich. Demnach verliert eine Tasse Kaffee, zu der man die Milch erst später dazuschüttet, die Hitze schneller und erreicht damit auch schneller eine erträgliche Temperatur.

				25	Der einsame Student aus dem Sauerland grübelt nicht umsonst. Denn Tatsache ist, dass der Wasserspiegel des Sees deutlich messbar absinkt. So lange die Fässer noch friedlich im Bau des Schiffes schlummerten, drückten sie das Schiff tiefer ins Wasser und sorgten dadurch für deutlich mehr Wasserverdrängung als auf dem Grunde des Sees.

				26	Auch in diesem Fall wird die Waage eine Gewichtszunahme anzeigen. Diese entspricht in ihrer Höhe der vom Metallstück verdrängten Menge Wassers.

				27	Im Buchstaben »R«. Der Anfang vom Rauch – das Ende von FeueR.

				28	Die männlichen Vögel natürlich.

				29	Wahrscheinlich benötigt der Mensch dabei durchaus Hilfe, es sei denn, er bringt das Kunststück fertig, eine Katze in den Sack zu stecken, sodass dieser danach immer noch leer ist. Nein, denn wenn die Katze im Sack ist, ist der Sack nicht mehr leer.

				30	Vorsicht, Wortspiel: Weil sie am längsten im Bett liegen.

				31	Doch ja – den 14. Juli gibt es auch in Amerika. Feiertag ist er dort allerdings nicht und schon gar nicht französisch.

				32	Als Erstes sollte Gustav ein Streichholz anzünden, denn ansonsten nutzen ihm weder Kerze noch Lampe etwas. Nun ja – ein Feuerzeug ginge natürlich auch.

				33	Das Freibier. Ist keinen Cent teurer geworden.

				34	Das klappt ohne Weiteres, wenn Sie sich nach dem Vorsprechen der Wochentagsnamen nicht weiter mit diesen aufgehalten haben. Probiere Sie’s doch mal so: Vorgestern, Gestern, Heute, Morgen und Übermorgen.

				35	Tja – je mehr Nüsse sie essen, desto mehr Schalen bleiben übrig. Klar, oder?

				36	Seit geraumer Zeit können Sie an der Grenze zwischen Deutschland und Italien auf jeden Ausweis verzichten – es gibt sie nämlich nicht.

				37	Genau gleich viel Haare? Da kann Telly Savalas alias Kojak nur lachen – gerade in New York müsste sich mühelos ein zweiter Vollglatzenträger finden lassen.

				38	Der Mann müsste womöglich bis ultimo buddeln – zumindest aber so lange, bis ihm jemand das Geheimnis zeigt, wie ein »halbes Loch« zu graben sei.

				39	Entschuldigung an all jene, die nun schnell gerechnet haben: Wir dürfen davon ausgehen, dass nach Schuss und Aststurz kein einziger Spatz mehr auf dem Baum sitzt – die eher schreckhaften Tiere dürften – sofern sie das Inferno überlebt haben – sehr schnell weggeflattert sein.

				40	Bei diesem ungewöhnlich mitteilsamen Objekt handelt es sich natürlich um die Zunge.

				41	Ganz ehrlich: Irgendwie wollen alle so alt werden wie möglich, aber alt sein – das will keiner.

				42	Wenn Sie keine Lösung parat haben, wie Sie den Bauschutt schnell ins Weltall beamen können, machen Sie sich auf eine Enttäuschung gefasst. Da sich das gesamte Material weiterhin auf der Erde befinden würde, kann diese um kein einziges Gramm leichter werden.

				43	Der Münsterländer Zahnarzt hat schon recht: An zehn Patientinnen verdient der Mann einfach mehr, als an einer einzigen – ganz unabhängig von der jeweiligen Figur.

				44	Natürlich geht das: Zwar passen in einen Sportwagen auf keinen Fall 20 Leute auf einmal rein, aber das hat der gute Torsten ja auch nie behauptet. Er hat die 20 Leute also bei verschiedenen Gelegenheiten nach Hause gefahren.

				45	Mitten im Wort »FeUer« steht der Buchstabe »U«. Verbrennt garantiert nicht.

				46	Mehr als eineinhalb Kilometer wird der gute Förster kaum in den Wald »hinein«gehen können, denn ab dieser Wegmarke spätestens geht er ja wieder hinaus.

				47	Für den Mailänder ist das Flugzeug im vorliegenden Fall gerade auf dem Heimflug. Er ist also derjenige, der schon zum 22. Mal fliegt, denn er muss ja mit dem jetzigen Trip eine gerade Anzahl von Flügen absolviert haben.

				48	So schwierig ist das wirklich nicht: Multiplizieren Sie einfach die Zahlen 1 und 7 – dann kriegen Sie garantiert auch 7 raus.

				49	Es dauert bis zum zehnten Tag der beschwerlichen Kletterei, bis die Schnecke endlich zum gelobten Land … äääh … Blatt gelangt.

				50	Das dauert nur noch 15 Jahre, denn dann ist Isabella 30 und ihre Mutter wird dann 60 Lenze zählen.

				51	Gar nicht so schwer: 55 + 55/55 = 56. In Worten: 55 plus 55 geteilt durch 55 ergibt 56.

				52	Auch nicht viel schwieriger: 999 + 99/99 = 1000. In Worten: 999 plus 99 geteilt durch 99 ergibt 1000.

				53	Es ist dann genau fünf Minuten nach halb drei, da ja inzwischen drei Stunden und 25 Minuten vergangen sind. Jetzt wird’s aber Zeit, die zweite Uhr endlich wieder richtig einzustellen – die Rechnerei ist doch kein Zustand.

				54	Bruno ist tatsächlich ein bisschen klamm – er hat nur noch 13 Euro in der Tasche. Und so wird’s gerechnet: 3x = 50 – 11. Das bedeutet: 3x = 39. 1x ist somit 13.

				55	Da gibt es nur eine Möglichkeit: O’Shea überließ den drei Herren leihweise eines seiner eigenen Schafe, sodass sich die Gesamtzahl der Tiere auf 18 erhöhte. Der älteste bekam dann neun Schafe, der Mittlere sechs Tiere und der Jüngste immerhin noch zwei. Dann zog O’Shea mit dem eigenen Schaf wieder ab – das Testament war überlistet.

				56	Sooooo schwierig ist das nicht: Hermine ist 15 Jahre alt, was sich durch die folgende Rechnung ermitteln lässt. X steht für den Altersunterschied der beiden Schwestern. Das bedeutet: 10 + X = 20 – X. Dann folgt: 2X = 10 und das wiederum bedeutet: X = 5.

				57	Dabei handelt es sich um das Bett.

				58	Das »fällt« müssen sie nicht wörtlich nehmen: Gemeint ist das Licht.

				59	Hier ist von der »Geisterbahn« die Rede.

				60	Der Schweiß »tritt« uns ins Gesicht und gegen den können wir uns kaum wehren.

			

		

	
		
			
				

				5	Extraschwere Fragen

				1	Wenn Müller eine Reihe Spargel in 40 Minuten ernten kann, dann würde der für sechs Reihen 240 Minuten brauchen. Da er für die übrigen Arbeiten – also Einsammeln, Sortieren und zum Wiegen bringen – ebenso viel Zeit benötigt, wäre er mit seinen sechs Reihen also nach 480 Minuten (8 Stunden) fertig. Maier braucht für das Ernten seiner sechs Reihen zwar nur 120 Minuten, doch der Rest dauert bei ihm ein Drittel länger als bei Müller, also 360 Minuten. Zusammen ergibt das auch bei Maier also 480 Minuten und somit wäre die korrekte Bezahlung 50 Euro für jeden. Allerdings muss angemerkt werden, dass dies für Spargelstecher ein echter Hungerlohn wäre.

				2	Die drei Damen hießen anschließend Echrana Kolab, Serafina Abur und Tisona N’dur. Echrana wog 122 Pfund, Serafina brachte 132 und Tisona 142 Pfund auf die Waage.

				3	Die Unterhaltung fand exakt um 9.36 Uhr statt. Ein Viertel der Zeit seit Mitternacht würde zwei Stunden und 24 Minuten betragen, und würde man dies der halben Zeit bis Mitternacht (sieben Stunden und zwölf Minuten) hinzufügen, kommt man exakt auf 9.36. Wäre es übrigens nicht die Morgenvorlesung gewesen, die der Student besucht hätte, dann hätte die Antwort auch 19.12 Uhr lauten können. Rechnen Sie’s nach …

				4	Selbstverständlich lässt sich dies ermitteln: Oma Pfleiderer wiegt 135 Pfund, der Hund Rex bringt gerade mal 10 Pfund auf die Waage und Bubele hat bereits das stattliche Gewicht von 25 Pfund.

				5	Der Postbeamte händigt Schmidbauer fünf 20-Cent-Marken aus, 50 Marken zu je zehn Cent und schließlich acht 50-Cent-Marken – macht genau zehn Euro.

				6	Die Mutter ist momentan 29 Jahre und zwei Monate. Kevin ist fünf Jahre und zehn Monate alt und der Vater hat am heutigen Tag Geburtstag und ist 35.

				7	Die Dame, die Mister Willows überraschend heiratete, war die Tochter von Mister Jones und die Nichte von Mister Letterman, sodass es sich insgesamt nur um vier Personen handelte. So erhielt jeder der vier am Ende des Monats zwei Pfund wieder ausbezahlt.

				8	Richard kann nicht hören, ob die Temperatur in Celsius oder Fahrenheit angegeben wird, doch die warme Jacke braucht er dennoch, weil er davon ausgeht, dass sie auf beiden Skalen gleich sein könnte. Dies jedoch ist nur bei genau –40 Grad der Fall – er wird die warme Jacke also brauchen, wenn er in die Arktis reist.

				9	Also, ganz sicher ist mal, dass Herr Braun nicht die schwarze Jacke tragen kann, da er ja dem Mann mit der schwarzen Jacke antwortet. Also muss Braun wohl den grünen Hut tragen, denn der braune würde ja zu seinem Namen passen. Der Herr in der schwarzen Jacke muss also Herr Grün sein und damit trägt Herr Schwarz automatisch die braune Jacke.

				10	Doch, doch – das kann schon funktionieren: Die Frau ist nämlich am 31. Dezember geboren und unterhält sich mit ihrer Bekannten am 1. Januar. Also war sie am 30. Dezember noch 40 Jahre, wurde am 31. Dezember 41, wird noch im laufenden Jahr 42 Jahre werden und im nächsten Jahr dann 43.
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